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wieder einmal halten Sie den neu-
en insider in der Hand. Auch dieses 
Mal sind wir unserem Ansatz treu 
geblieben, Aktuelles, übergreifende 
Themen, Hessenspezifi sches und 
Projekte an hessischen berufsbilden-
den Schulen in einen ausgewogenen 
Mix zu bringen. Insofern lesen Sie

• über die Beschreibung aktuel-
ler Vorgänge wie Entwurf des 
Hessischen Schulgesetzes, die 
Mittelzurückhaltung der Selbst-
ständigen Schulen, Informatio-
nen aus dem Hauptpersonalrat 
der Lehrerinnen und Lehrer, den 
Ausbildungsreport des DGB etc.

• über Themen, die über Hessen 
hinausweisen wie Lehrkräf-
tenachwuchs an berufl ichen 
Schulen, Rolle der berufsbil-
denden Schulen, Anrechnung 
nonfomaler und informeller 
Kompetenzen, Lebensentgelte, 
Neuordnungen von Berufen, 
Digitalisierung und Facharbeit 
oder Kommentare zum OECD-
Bericht, um nur einige Stich-
worte zu nennen

• über zwei interessante Projekte 
aus hessischen berufsbildenden 
Schulen

• über ansonsten nicht nur für den 
Unterricht nützliche mannigfal-
tige Hinweise.

Eine Zeitung lebt unter anderem 
und nicht zuletzt davon, welche Re-
sonanz sie in der Leserschaft fi ndet. 
Insofern sind auch wir extrem auf 
Rückmeldungen zur Inhaltlichkeit 
und Gestaltung des insiders ange-
wiesen. Diese Rückmeldungen ver-
missen wir, auch wenn uns dieses 
Mal eine (!) Leserzuschrift erreichte 
(S. 3). Schön wäre es, wenn die 
Leser*innen aktiver in die Gestal-
tung des insiders eingreifen würden. 
Insbesondere können wir nur immer 
wieder aufrufen, Projekte aus und in 
den Schulen zu melden und darüber 
zu berichten. Immer wieder stellen 
wir mit Verwunderung fest, dass 
an den hessischen berufsbildenden 
Schulen eine Menge an interessan-
ten und berichtenswerten Projekten 
stattfi nden und letztlich im Verbor-
genen bleiben. Auch die in diesem 
insider dargestellten zwei Projekte 
wurden uns mehr zufällig bekannt, 
so dass wir dann nachhaken und 
auch fündig werden konnten. 

Also: traut Euch, über Eure Pro-
jekte zu berichten, unsere Unterstüt-
zung ist Euch gewiss.

In diesem Sinne grüße ich 

Ich bin nicht sicher, mit welchen Waff en der dritte 
Weltkrieg ausgetragen wird, aber im vierten Weltkrieg 
werden sie mit Stöcken und Steinen kämpfen.
            Albert Einstein
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 SCHULGESETZENTWURF VON CDU/GRÜNE

Kurz vor Redaktionsschluss 
legten die Regierungsfrakti-

onen von CDU und Grünen ihren 
Entwurf zur Schulgesetzänderung 
vor (Landtagsdrucksache 19/3846). 
Die wichtigsten angedachten Än-
derungen für die Berufsbildenden 
Schulen werden hier benannt. Vor-
ab: Es handelt sich um einen Ent-
wurf, der sich in den Beratungen 
im Landtag noch ändern kann.

Produktionsschule

Das Positive zuerst: Nach jahr-
zehntelangem Eintreten der 

GEW für Produktionsschulen als 
eine Form der Berufsvorbereitung 
soll jetzt  die Möglichkeit geschaf-
fen werden, dass die verlängerte 
Schulpflicht auch in Produktions-
schulen möglich ist und dass Be-
rufsbildende Schulen aufgefordert 
sind, sich daran zu beteiligen. 
Damit werden Produktionsschulen 
erstmalig in einem Gesetz 
erwähnt und erhalten einen 
rechtlichen Status, wenn auch 
nur in einem bescheidenen 
Umfang (vgl. S. 28). 

Gleichwohl gibt diese 
Erwei terung den bestehenden 
wie auch den neu zu grün-
denden Produktions schulen 
eine gewisse Handlungsmög-
lichkeit und den sich betei-
li gen den berufsbildenden 
Schulen rechtliche und politi-
sche Hilfestellung.

Fachoberschule

Die Gliederung der Stunden-
tafel, wie in der Verordnung 

formuliert, soll gesetzlich verankert 
werden. In Zukunft soll in der FOS 
nach Punkten bewertet werden und 
nicht mehr nach Noten. Schulische 
Praktika sollen weiter eingeschränkt 
werden und nur noch in „begründe-

ten Ausnahmefällen“ möglich sein.

Berufl iches Gymnasium

Zum Beruflichen Gymnasium 
gibt es zwar viele Änderungen, 

aber diese beschreiben nur die bis-
herigen Festlegungen in der Ver-
ordnung bzw. schreiben Fachrich-
tungen und Schwerpunkte fest, die 
bisher nur erprobt werden durften. 
Positiv ist zu bewerten, dass neben 
Kunst und Musik auch Darstellen-
des Spiel als Fach möglich sein soll.

Einjährige Höhere 

Berufsfachschule

Die einjährige Höhere Berufs-
fachschule soll abgeschafft 

werden. Durch eine Übergangsvor-
schrift soll geregelt werden, dass 
diese bis zum Ende des Schuljahres 
2020/2021 fortgeführt werden kann.

Selbständige Schule

Es wird nun auch geregelt, wie 
eine selbstständige Schule wie-

der zu einer „nicht-selbstständigen 
Schule“ wird. Bei den rechtlich 
selbständigen Schulen (vier in 
Hessen) soll die Kompetenz des 
Verwaltungsrats eingeschränkt 
werden. Über Schulprogramm und 
die Zusammenarbeit mit Betrieben 

sollen wieder die Konferenzen ent-
scheiden.

Sonstiges

Für die Festlegung von Fachklas-
senstandorten soll in Zukunft 

nur noch das HKM zuständig sein. 

Freiwillige Wiederholungen sol-
len zukünftig auch in den berufl ichen 
Schulformen und in den Schulen für 
Erwachsene (SfE) möglich sein.

Erste Wertung

Grundsätzlich fehlt es an einer 
fundierten Konzeption zur 

Weiterentwicklung des Schulwe-
sens und insbesondere des Über-
gangs in Ausbildung oder Studium.

Produktionsschulen, schön, aber: 
die einjährige Höhere Berufsfach-
schule (HBFS) soll ohne gleichwer-

tigen Ersatz abgeschafft 
werden. Das heißt, für Schüle-
rinnen und Schüler mit schwä-
cherem Real schulabschluss 
wird es keine schulischen 
Möglichkeiten mehr geben. 
Aber auch vollschulische 
Ersatzplätze für mangelnde 
Ausbildungsplätze sind nicht 
in Sicht. Das macht mich erst 
mal wütend und sprachlos!

Der GEW-Landesvorstand 
wird Mitte November eine 
Stellungnahme erarbeiten und 
das weitere Vorgehen bespre-

chen. Ihr werdet dann zeitnah über 
die Vertrauensleute informiert.

Download der Landtagsdrucksache 
unter: 
http://starweb.hessen.de/cache/
DRS/19/6/03846.pdf

Ralf Becker
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  news
 Wie viele berufsbildende 

Schulen gibt es?

In Hessen gibt es insgesamt 48 pri-
vate und 114 öffentliche berufsbil-
dende Schulen. Rechnet man bei den 
öffentlichen Schulen noch die spezi-
ellen Schulen wie die Akademie für 
Tonkunst Darmstadt, die Weinbau-
schule Eltville, die Musikakademien 
in Wiesbaden und Kassel, die Fach-
schule für Agrarwirtschaft Fulda, die 
Berufsschule beim Landesbetrieb 
Landwirtschaft Hessen und die Ge-
org-Christoph-Lichtenberg-Schule 
heraus, so verbleiben 107 „echte“ 
berufsbildende Schulen in Hessen. 
Die zwei Listen der Schulen können 
bei der Redaktion angefordert werden.

Neues Portal zu Übergang in 

Ausbildung und Beruf

Überaus, die BIBB-Fachstelle 
für Übergänge in Ausbildung und 
Beruf, ist aus der Zusammenfüh-
rung von qualiboXX und Good-
Practice-Center entstanden. 
Im offenen Bereich des neuen 
Portals von überaus.de fi nden 
sich alle Informationen zu den 
Handlungsfeldern am Übergang 
Schule - Beruf. Ob in Praxisbe-
richten, Gastbeiträgen, Interviews 
oder Materialien, hier wird alles 
Relevante zusammengetragen. 
Interessierte können sich so leicht 
einen Überblick verschaffen. In 
den Dossiers wird alles, was nötig 
ist, um sich zu einem bestimmten 
Thema weitergehend zu informie-
ren, gebündelt. Zu Neuigkeiten auf 
dem Portal kann man einen News-
letter abonnieren.

Hochschultage 

Berufl iche Bildung

Vom 13. bis 15. März 2017 fi nden 
die 19. Hochschultage Berufl iche 
Bildung an der Universität zu Köln 
statt. Weitere Informationen zu den 
Hochschultagen unter www.htbb-
2017.uni-koeln.de  

Neue Lehrpläne für den 

Religionsunterricht

Ab dem Schuljahr 2016/17 gelten 
in den Berufsschulen für den evan-
gelischen wie katholischen RU 
neue Lehrpläne. Die beiden Lehr-
pläne fi nden sich unter: https://kul-
tusministerium.hessen.de/schule/
bildungsstandards-kerncurricula-
und-lehrplaene/lehrplaene/berufl i-

che-schulen/berufsschule-bs. 
Nach Informationen aus den Lehr-
plangruppen war das Verfahren 
viel zu mühsam, intransparent und 
lang. Dass die Mitglieder der bei-
den Lehrplangruppen deshalb stark 
verärgert sind, wundert nicht.
Wichtig ist aber auch festzuhalten: 
Die Reaktionen auf den Lehrplan 
während der ersten Implementie-
rungstagung am 19. September 
2016 im PZ Naurod waren durch-
weg positiv. Der Lehrplan kann 
offensichtlich durch seine Praxis-
nähe und ökumenische Kompatibi-
lität überzeugen. 

Unterrichtsmaterial zu PoWi

Unter jugend-shop.de bietet die 
Stiftung Jugend und Bildung Ma-
terialien an. Unter www.sozialpo-
litik.com  fi ndet man Arbeitsblätter 
und Materialien rund um das The-
ma Sozialpolitik, auch in Klassen-
sätzen bestellbar.

Neues Bildungsportal 

zu Klimafolgen 

Ein neues Bildungsportal des 
Potsdam-Instituts für Klimafolgen-
forschung (PIK) bietet jetzt Leh-
renden und Lernenden gebündelt 
Informationen und Szenarien zum 
Klimawandel und seinen Folgen 
für Sektoren von der Landwirt-
schaft bis zum Tourismus, und das 
bis auf die Landkreisebene.
Über KlimafolgenOnline-Bildung.de

Deutscher Bildungsserver

Der Newsletter informiert alle 14 
Tage über Neuigkeiten beim Deut-

Leserbrief: 

Wunderbare Zeitung

Ich darf an dieser Stelle sagen, 
dass der insider wunderbar  
vielseitig ist, so dass ich ihn 
auch deshalb gerne an die vie-
len neuen KollegInnen verteile, 
um für die GEW Werbung zu 
machen. Zuletzt wurde er mir 
fast aus der Hand gerissen und 
ist auf ein großes Echo gesto-
ßen, aber auch von den Altein-
gesessenen wird der Insider 
gerne gelesen.

Herzlichsten Dank für die gan-
ze Arbeit und Mühe

Matthias Wallich, MES
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schen Bildungsserver und weist auf 
interessante Webseiten zum Thema 
Bildung hin.
www.bildungsserver.de/newsletter

Arbeiten 4.0 – Glossar

Ob Big Data, Crowdfunding oder 
3D-Drucker: Das Glossar erläutert 
die wichtigsten Fachbegriffe aus der 
Arbeitswelt von heute, morgen und 
übermorgen.
www.bildungsserver.de – Stichwor-
te Glossar, 4.0

Dossier Digitalisierung der Ar-

beitswelt: Arbeit, Berufsbildung 

und Industrie 4.0

Digitalisierung der Arbeitswelt als 
Trend bezeichnet den verstärkten 
Einsatz neuerer Informations- und 
Kommunikationstechnologie und 
daraus folgende Veränderungen von 
Arbeitsbedingungen und Arbeits-
formen in Hinblick auf Automati-
sierung und auch Rationalisierung. 
Die Begriffe Industrie 4.0, Arbeit 
4.0 und Berufsbildung 4.0 haben 
sich als Bezeichnungen für anste-
hende Entwicklungen aus jeweils 
unterschiedlicher Perspektive eta-
bliert. Die folgende Informations-
sammlung legt den Schwerpunkt 
auf Aktivitäten in Politik und Wirt-
schaft sowie auf Überlegungen zum 
Einfl uss der Digitalisierung auf die 
Berufs(aus)bildung.

http://www.bildungsserver.de/
Digitalisierung-der-Arbeitswelt-
Arbeit-Berufsbildung-und-In-
dustrie-4.0-11628.html?utm_
campaign=dbsnewsletter&utm_
source=mail&utm_medium=2016-
17&utm_term=2016-17  

Neu im Internet: Entgeltatlas

Was verdient eine Tischlerin in 
Berlin und was ein Mechatroniker in 
Nordrhein-Westfalen? Und wie se-
hen im Vergleich dazu die Verdienste 
im Bundesdurchschnitt aus?
Dies sind Beispiele für Fragen, die 

der Entgeltatlas der Statistik der 
Bundesagentur für Arbeit (BA) 
http://entgeltatlas.arbeitsagentur.de 
beantwortet.

Sozialbericht für die Bundesre-

publik Deutschland 2016: Le-

ben und Einstellungen

Wer sich schnell und verlässlich 
über statistische Daten und sozial-
wissenschaftliche Analysen zu den 
aktuellen gesellschaftlichen Ent-
wicklungen in der Bundesrepublik 
Deutschland informieren will, wird 
im aktuellen Datenreport fündig. 
Die Statistiken ermöglichen zum 
Beispiel einen Überblick über die 
Bevölkerungsentwicklung, den 
Arbeitsmarkt und den Gesundheits-
sektor bis hin zu Fragen politischer 
Teilhabe.
WZB.eu: Datenreport 2016 

Unbegleitet in Deutschland

Im vergangenen Jahr sind so viele 
alleinreisende junge Migrant_in-
nen und Gefl üchtete wie nie zuvor 
nach Deutschland gekommen. Die 
Jugendämter nahmen 2015 rund 
42.300 Kinder und Jugendliche, die 
ohne Eltern ankamen, in ihre Obhut. 
Der Anstieg beträgt 263 Prozent. 
Das sind 30.700 Minderjährige mehr 
im Vergleich zu 2014. 91 Prozent der 
alleinreisenden jungen Migrant_in-
nen waren männlich. Dagegen reis-
ten nur etwa 3.600 Mädchen unbe-
gleitet ein. www.destatis.de  

Wohnen und Mieten

Die durchschnittliche Miete pro 
Quadratmeterpreis beträgt in Deutsch-
land 6,90 €, in Hamburg 12,26 €, in 
Berlin 11,18 €, in Köln 11,02 €, in 
Frankfurt/M 14,45 €, in Leipzig 6,87 
€, in Dresden 7,69 €, in Stuttgart 19,24 
€ und in München 20,89 €.
Deutschland hat in Europa den zweit-
höchsten Anteil der zur Miete woh-
nenden Bevölkerung: 47,5%. 
Die durchschnittliche Wohnfl äche 

je Einwohner in Deutschland stieg 
von 19,4 qm in 1960 auf 34,9 qm in 
1991 und auf 46,5 qm in 2014. 1,4 
Mill. Sozialwohnungen gab es 2015 
in Deutschland. 2002 waren es noch 
2,6 Millionen. 250.000 neue Wohnun-
gen wurden in 2015 gebaut. 400.000 
neue Wohnungen werden pro Jahr in 
Deutschland gebraucht.
Quellen: Offi zielle Statistiken.
Anregung: Wäre das nicht ein Thema 
zum forschenden Lernen für den Un-
terricht in PoWi?

 Glossar: „Europäische Berufs-

bildungspolitik?“

Der Zentralverband des Deutschen 
Handwerks (ZDH) informiert in 
seinem Glossar „Was ist was in der 
Europäischen Berufsbildungspoli-
tik?“ über die aktuellen bildungspo-
litischen Entwicklungen, Initiativen, 
Instrumente und Förderprogramme 
der Europäischen Kommission.
Glossar auf der Webseite des ZDH

Einzelhandel beliebt

Die Ausbildung im Einzelhandel 
bleibt bei jungen Menschen in 
Deutschland insgesamt die am häu-
fi gsten gewählte Ausbildung. Mit 
30.474 neuen Ausbildungsverträgen 
belegte der Job im Shop letztes Jahr 
erneut den 1. Platz unter mehr als 
300 möglichen Ausbildungsberufen.
Bei jungen Frauen noch beliebter 
war das Berufsbild Kauffrau für 
Büromanagement, während die 
Männer am liebsten KFZ-Mechat-
roniker lernten. Die Einzelhandels-
ausbildung lag bei beiden auf dem 
2. Rang und war auch der einzige 
Beruf, der es bei beiden Geschlech-
tern gleichzeitig unter die ersten 
fünf geschafft hat.
www.destatis.de  

Zusammenstellung und 
Ausführungen

Dieter Staudt
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„SCHULE UND GESUNDHEIT“– EINE LANGZEITAUFGABE

Wer kennt sie nicht, die war-
nenden Schilder auf Ziga-

rettenpackungen mit der Aufschrift 
„Rauchen gefährdet die Gesund-
heit“? Aber kennt ihr auch die pro-
vokante Aufschrift von sogenannten 
‚Fun T-Shirts‘ mit dem Schriftzug 
„Schule gefährdet die Gesundheit“? 
Sicherlich war dies nicht der Aus-
löser, weshalb das Hessische Kul-
tusministerium (HKM) die Anfänge 
des Zertifikats „Schule und Gesund-
heit“ bereits im Jahr 2002 ins Leben 
gerufen hat – aber ein gewisser 
Funken Wahrheit scheint in diesem 
Spruch schon drin zu sein. 

Grundlegendes

Die Schulen, die sich für das 
Zertifikat „Gesundheitsför-

dernde Schule“ interessieren, müs-
sen mindestens vier Teilzertifikate 
‚erarbeiten‘, wobei es drei Pflicht-
zertifikate und mindestens ein frei-
williges Zertifikat geben muss. Seit 
dem Schuljahr 2005/2006 werden 
diese Teilzertifikate ausgestellt. Zu 
den Pflichtzertifikaten zählen die 
mit den Schwerpunkten „Ernäh-
rungs- und Verbraucherbildung“, 
„Bewegung und Wahrnehmung“ 
sowie „Sucht- und Gewaltpräventi-

on“. Bei den freiwilligen Zertifika-
ten können die Schulen zwischen 
den Themen „Umweltbildung/
Bildung für eine nachhaltige Ent-
wicklung“, „Verkehrserziehung/
Mobilitätsbildung“, „Lehrergesund-
heit“ oder einem selbstgewählten 
Thema mit gesundheitsbezogenem 
Profil auswählen.

Der Weg der Vogelsbergschule 

Lauterbach

Als sich die Vogelsbergschule 
in Lauterbach im Jahr 2007 

per Gesamtkonferenzbeschluss auf 

den Weg machte, die Zertifizierung 
zu bekommen, war den Beteiligten 
nicht klar, dass es bis zum Frühjahr 
2016 dauern würde, das Zertifikat 
endlich in den Händen zu hal-
ten. Sicherlich waren die beiden 
Schwerpunkte „Ernährung- und 
Verbraucherbildung“ sowie „Sucht- 
und Gewaltprävention“ diejenigen, 
die den meisten Kolleginnen und 
Kollegen am ehesten präsent waren, 
zumal die Kolleginnen und Kolle-
gen aus dem Gastronomiesektor 
und dem Bereich Ernährung sowie 
die Beratungslehrer mit Erfahrun-
gen im Bereich „Sucht und Gewalt-

prävention“ bereits sehr aktiv waren 
und viel auf die Beine gestellt hat-
ten. Das dritte Pflichtzertifikat „Be-
wegung und Wahrnehmung“ stellte 
die Kolleginnen und Kollegen vor 
größere Herausforderungen, da die-
ser Bereich für uns als berufsbilden-
de Schule eher Neuland darstellte – 
zumal es nicht einmal allen Klassen 
(Voll- und Teilzeit) möglich war, 
am Schulsport teilzunehmen.

Und wie war es um das freiwil-
lige Thema „Lehrergesundheit“ 
gestellt – ein Thema, das nicht sehr 
oft von den Schulen gewählt wird. 
Dazu gleich mehr – zuvor jedoch 
noch ein kurzer Abriss über die 
weiteren Anforderungen des Ge-
samtzertifi kats: 

Neben einer guten Gesamtorga-
nisation, die in unserer Schule von 
drei Kolleginnen übernommen 
wurde und die hierfür an einer 
Fortbildung teilnahmen, hat jede 
Teilgruppe zwei Sprecher/Spreche-
rinnen, die die jeweiligen Vorhaben 
des Teams im Auge behalten und 
regelmäßig zu Teamaktivitäten 
ein laden. Zusammen sind es 24 
Kolleginnen und Kollegen, die für 
dieses Zertifi kat besonderes Enga-
gement gezeigt haben. Eine ebenso 
unabdingbare Voraussetzung, ein 
solches Gesamtzertifi kat zu erhalten 
ist es, eine große Akzeptanz für den 
Mehraufwand im Kollegium zu be-
kommen. Ein nicht ganz einfaches 
Vorhaben. Aber sobald man an-
fängt, sich die Kriterien des HKM 
genauer anzusehen und diese dem 
Kollegium transparent zu machen 
wird deutlich, dass viele Anforde-
rungen sowieso schon erfüllt wer-
den. So wirkt sich beispielsweise 
die Teilnahme am jährlich ausge-
schriebenen Sicherheitswettbewerb 
durchaus positiv auf die Arbeit 
des Teams „Bewegung und Wahr-
nehmung“ aus und der „bewegte 
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Unterricht“ der Sozial assistenz be-
kommt einen höheren Stellenwert. 
In vielen durchaus zusätzlichen 
Arbeitsstunden wurde unser Schul-
alltag nach Aktivitäten durchforstet, 
die den Anforderungen des HKM 
Genüge tragen. Aber dies reichte 
natürlich alleine nicht aus: In allen 
Teilbereichen wurden die Anstren-
gungen verstärkt, so dass auch neue 
Aktionen wie zum Beispiel ein 
„Fair Trade Tag“ in unserem Bistro 
genauso Standard wurde wie unser 
vielseitiger „Bewegungstag“ in 
der letzten Schulwoche, an denen 
sich die Schülerinnen und Schüler 
klassenübergreifend in verschiedene 
Bewegungs- und Sportangebote ein-
wählen können.

Thema Lehrergesundheit

Sieht man sich die Teilzertifika-
te genauer an, so haben alle, 

bis auf das Thema 
„Lehrergesundheit“, 
Schülerinnen und 
Schüler im Blickfeld. 
Unserem Kollegium 
ist aber klar, dass gu-
ter Unterricht nur mit 
gesunden Lehrkräf-
ten funktioniert. Im 
Flyer des HKM aus 
dem Jahr 2002 wurde 
schon zu Recht auf 
die hohe Belastung 
von Lehrkräften 
hingewiesen – und 
auch unserem Kollegium war klar, 
dass zunehmende Belastungen im 
Schulalltag nicht spurlos an unserer 
Gesundheit vorübergehen. Aber 
sicherlich gab es auch individuelle 
Entscheidungen und eine gewisse 
unzufriedene Grundstimmung auf-
grund immer höher werdender An-
forderungen, weshalb sich das Kol-
legium bei der Abstimmung auf der 
Gesamtkonferenz vor neun Jahren 
für das Wahlthema „Lehrergesund-
heit“ ausgesprochen hat.

Doch wie fängt man an, das 

Zertifi kat „Lehrergesundheit“ zu 
bekommen? Das für uns nahelie-
gendste Projekt war zu Beginn, 
unser Lehrerzimmer zu vergrößern, 
das im Schulalltag nicht ausrei-
chend Platz für alle bot. Trotz 
Raum mangel gelang es uns, den an-
grenzenden Unterrichtsraum dafür 
zu bekommen, und mit viel Engage-
ment und Eigenleistung wurde der 
Umbau vorgenommen. Neben den 
runden Tischen wurden mehr Sitz-
plätze angeschafft, und eine abge-
grenzte Sofaecke sorgt nun für mehr 
Ruhe- und Rückzugsmöglichkeiten. 
Weitere sehr praktische Einsätze – 
jedoch zu einem späteren Zeitpunkt 
- waren die Umgestaltung der engen 
Teeküche, damit Pausen nicht noch 
Stress verursachen, wenn man sich 
einen Kaffee oder Tee besorgen 
möchte, und ein weiteres Vorhaben, 
das zunächst auch auf viel Skepsis 
traf, die Einrichtung eines Ruhe-

raums. Dieser kommt nun vor allem 
Kolleginnen und Kollegen zu Gute, 
deren Stundenplan Nachmittagsun-
terricht mit vielen Freistunden auf-
weist, beziehungsweise denjenigen, 
die noch abends in der Fachschule 
Unterricht erteilen. 

Ein erfolgreicher Pädagogischer 
Tag zum Thema „Lehrergesund-
heit“ und diverse externe aber auch 
interne Fortbildungen (beispielswei-
se zum Thema Stressmanagement 
oder zum Umgang mit schwierigen 
Schülerinnen und Schülern) gaben 

uns „Futter“, den Lehreralltag in der 
Schule oder zu Hause zu verbessern 
und gesundheitsschädigende Ver-
haltensweisen zu überdenken. 

Vor zwei Jahren gab es eine 
online-Befragung zum Thema „Be-
lastung am Arbeitsplatz Schule“, 
die zusammen mit der medical 
airport service GmbH in Frankfurt 
und Prof. Döring-Seipel der Uni-
versität Kassel ausgewertet wurde 
und ‚Schwachstellen‘ und ungleiche 
Arbeitsbelastungen verdeutlichte. 
Aber wie damit umgehen? Auch 
hier gibt es noch viel zu tun. Ent-
lastungen im Schulalltag könnte es 
beispielsweise auch in Form einer 
kollegialen Fallberatung geben, 
die ebenso im Aufbau ist wie eine 
Supervisionsgruppe. Auch an einem 
noch besseren „Schulklima“ wird 
permanent gearbeitet. Kolleginnen 
und Kollegen, die mit einer Situa-

tion unzufrieden sind, 
sprechen neben den 
Personalrat auch durch-
aus Kolleginnen des 
Teams Lehrergesund-
heit an, das zukünftig 
noch enger mit dem 
Personalrat zusammen-
arbeiten möchte. Neben 
der ständigen Aufgabe, 
die Belastung der Kol-
leginnen und Kollegen 
im Auge zu behalten 
und zu reduzieren, ist 
es dem Team ein be-

sonderes Anliegen, gemeinsam mit 
den anderen Teams und der Schul-
leitung an einem Strang zu ziehen, 
Prozesse transparent zu machen und 
einen wertschätzenden Umgang der 
gesamten Schulgemeinde zu errei-
chen. Gerade letztgenannter Punkt 
ist eine wichtige Grundlage für ein 
gutes Schulklima und für seelisch 
gesunde und motivierte Schülerin-
nen und Schüler, Lehrerinnen und 
Lehrer.

Sabine Füg



8   iNSIDER

Vollzeitschulische Bildungsgänge an berufsbildenden Schulen 
als Teil einer „Strategie der Fachkräftesicherung“ 

Folgt man aktuellen Forschungs-
befunden des Instituts für Arbeit 

und Qualifikation (IAQ-Report 
2016-02), so erweist sich für viele 
Schüler/innen der Besuch eines mit 
einem Erwerb eines allgemeinbil-
denden Schulabschlusses verknüpf-
ten vollzeitschulischen Bildungs-
ganges an einer berufsbildenden 
Schule als vorteilhaft. Die Schüler/
innen wählen diese Bildungsgänge 
weder als „Warteschleifen“ noch 
mit dem Ziel einer direkten Verwer-
tung auf dem Arbeitsmarkt, sondern 
als Baustein ihrer Bildungs- und 
Berufslaufbahn. Zur Hochschul-
zugangsberechtigung (FHR und 
AHR) führende Bildungsgänge an 
berufsbildenden Schulen stellen frü-
here Schullaufbahnentscheidungen 
korrigierende alternative Wege zur 
Hochschulreife dar. Bildungsgänge, 
die zur Fachhochschulreife führen 
- wie die „Höhere Handelsschule“ - 

werden oft als gezielte Vorbereitung 
für eine duale Ausbildung gewählt. 
In zum Abitur führenden Bildungs-
gängen hingegen besteht eine hohe 
Studierneigung der Schüler/innen. 
Insgesamt zeigen die Schüler/innen, 
die eine Hochschulreife an berufs-
bildenden Schulen anstreben, eine 
hohe Präferenz zugunsten des aus 
ihrer Sicht attraktiven dualen Studi-
ums. Zwar beziehen sich die Befun-
de auf die Schulform Berufskolleg 
in Nordrhein-Westfalen, die von 
ihrem Selbstverständnis allgemeine 
und berufliche Bildung miteinan-
der kombiniert, sie dürften aber in 
vieler Hinsicht sich auch in anderen 
Bundesländern als relevant erwei-
sen. Unter anderem folgern die For-
scher, dass die vollzeitschulischen 
dem Erwerb eines höherwertigen 
Schulabschlusses dienenden und 
mit berufsbezogenen Inhalten ver-
knüpften Bildungsgänge Teil einer 

regionalen Fachkräftesicherungs-
strategie insofern darstellen können, 
als sich für die Unternehmen ein 
großes Potenzial fachlich vorquali-
fizierter Bewerber/innen sowohl für 
duale Ausbildungs- als auch Studi-
enplätze ergeben und andererseits 
Schüler/innen aus MINT-Bildungs-
gängen oftmals ein einschlägiges 
Fach studieren möchten. 

Die Bundesfachgruppen Kauf-
männische und Gewerbliche Schu-
len der GEW sehen die Länder 
herausgefordert, durch attraktive 
Doppelqualifi kationen und ent-
sprechende Ausstattung der berufs-
bildenden Schulen die Attrakti-
vität der berufl ichen Bildung zu 
erhöhen und damit zur Fachkräftesi-
cherung beizutragen.

Aus: GEW-Infoblatt Oktober 2016

ZUR STÄRKUNG DER BERUFSBILDENDEN SCHULEN
Vorbemerkung

Die berufsbildenden Schulen 
werden allzuoft verkannt und 

unterwertig betrachtet. In der öf-
fentlichen Wahrnehmung – befragt 
man z.B. Eltern der allgemein 
bildenden Schulen – werden die 
berufsbildenden Schulen oftmals 
auf die „Berufsschule“ reduziert, 
also auf sie als Teil des Dualen 
Systems und dort auch nur als 
(nicht so wichtigen) Juniorpartner 
begriffen. Dass die „Berufsschule“ 
gerade angesichts zunehmender 
Anforderungen an Theorie und 
Handlungskompetenz eine immer 
wichtigere Position einnimmt bleibt 
in dieser Wahrnehmung unberück-
sichtigt. Außen vor bleibt oftmals 
auch, dass sich die berufsbildenden 
Schulen bundesweit in den letzten 
Jahrzehnten zu einem komplexen 

und differenzierten System mit 10 
– 12 Schulformen/Bildungsgängen 
entwickelt haben, das eine hohe 
Durchlässigkeit mit entsprechenden 
Anschlüssen und Berechtigungen 
aufweist. Diese vielfältigen Bil-
dungsgänge/Schulformen kann man 
länderübergreifend in fünf Berei-
che unterteilen:

• Bildungsgänge zur Berufsvor-
bereitung (z.B. Berufsvorberei-
tungsjahr)

• Bildungsgänge der berufl ichen 
Grundbildung (z.B. Berufs-
grundbildungsjahr, Berufsfach-
schule zum Mittleren Bildungs-
abschluss führend)

• Bildungsgänge der Berufsaus-
bildung (Berufsschule als Teil 

des Dualen Systems sowie voll-
schulische Berufsausbildung)

• Studienqualifi zierende Bil-
dungsgänge (z.B. Fachober-
schule, Berufl iches Gymnasi-
um)

• Bildungsgänge der Weiterbil-
dung (z.B. Fachschulen).

Vor diesem Hintergrund dokumen-
tieren wir zwei Stellungnahmen, 
zum einen zu den Vollschulischen 
Bildungsgängen (GEW), zum an-
deren zur Berufsschule als Teil des 
Dualen Systems (Esser).

Dieter Staudt
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 Wider den Abgesang auf das duale System – Berufsschule als 
Marke weiterentwickeln

Regelmäßig zum 1. August und 
damit zum Beginn des Ausbil-

dungsjahrs erfährt die berufliche 
Bildung in Deutschland besondere 
mediale Aufmerksamkeit – so weit, 
so gut. In diesem Jahr kamen Aus- 
und Weiterbildung bei den Tages-
themen im Ersten Deutschen Fern-
sehen allerdings besonders schlecht 
weg. Demnach sei Berufsausbil-
dung vor allem gut für die zweite 
Chance. Modernes und Innovatives 
blieben außen vor. Stattdessen wur-
de die internationale Anschlussfä-
higkeit der Hochschulen herausge-
stellt, wovon die berufliche Bildung 
angeblich weit entfernt sei. Das 
alles führte den Kommentator ab-
schließend zu der Feststellung, dass 
das viel gelobte Ausbildungssystem 
in Deutschland ausgedient habe. 

Image der Berufsbildung ins 

rechte Licht rücken 

Der Beitrag in den Tagesthemen 
führt uns ein Stück gesell-

schaftlicher Wirklichkeit drastisch 
vor Augen. Das Image der beruf-
lichen Bildung in Deutschland ist 
schlecht, ob wir das angemessen 
finden oder nicht. Keinesfalls je-
doch ein Grund, in wütende Gegen-
reden zu verfallen. Stattdessen sind 
brauchbare Ansätze vonnöten, die 
das Image wieder ins rechte Licht 
rücken. Die bislang dazu unter-
nommenen Bemühungen erzielen 
offensichtlich nicht die gewünsch-
te Wirkung. Der Kommentar in 
den Tagesthemen macht überdies 

deutlich, dass Berufsausbildung 
in Deutschland vor allem als eine 
Angelegenheit der Betriebe wahrge-
nommen wird. Berufsschulen und 
ihr Potenzial für die Förderung von 
Karrieren in der Wissenswirtschaft 
und -gesellschaft bleiben außen 
vor. Fatal dabei ist, dass damit auch 
dringend benötigte Impulse für 
die Weiterentwicklung des dualen 
Systems im Verborgenen bleiben. 
Höchste Zeit also, berufliche Schu-
len in Deutschland vom Schatten-
dasein zu befreien und sie für den 
Diskurs um die Weiterentwicklung 
der beruflichen Bildung stärker als 
bisher in den Fokus zu nehmen. 

Berufsschulen zu 

Fortschrittsmotoren des dualen 

Systems machen 

Die Erwartungen an leistungs-
fähige Bildungssysteme sind 

hoch. Gefragt sind Bildungsstan-
dards, die international anschluss-
fähig sind und Kompetenzen für die 
Bewährung im digitalen Zeitalter. 
Hinzu kommt der Bedeutungsge-
winn des abstrakten Wissens, das 
auf Erkenntnis- und Informati-
onsverarbeitung abstellt. Gerade 
deshalb haben Hochschulen zurzeit 
Konjunktur. Dabei könnten Berufs-
schulen wegen ihrer Nähe zur Wirt-
schaft gerade hier punkten und we-
sentlich dazu beitragen, das duale 
System gegenüber den Hochschulen 
wieder konkurrenzfähig zu machen. 
Sie haben nämlich den Vorteil, als 
dualer Partner ein zur betrieblichen 

Ausbildung komplementäres Bil-
dungsangebot bis in die Regionen 
hinein anbieten zu können. Davon 
sind Hochschulen zurzeit noch weit 
entfernt. Berufsschulen können 
überdies zu Fortschrittsmotoren 
im dualen System werden, wenn 
es darum geht, mehr Differenzie-
rung in der beruflichen Bildung 
zu ermöglichen, das Angebot von 
hochwertigen Ausbildungsgängen 
sowie Fortbildungen oberhalb des 
DQR-Niveaus 5 zu erhöhen, das 
Spektrum an modernen Methoden 
und Medien zu erweitern und da-
mit auch das Inklusionsvermögen 
des beruflichen Bildungssystems 
zu stärken. Alle verantwortlichen 
Akteure in der Berufsbildung tun 
also gut daran, Berufsschulen dabei 
zu unterstützen, ihre Potenziale für 
Innovationen in der Berufsbildung 
zu erschließen und dafür Sorge zu 
tragen, dass auch sie als Marke im 
dualen System breite Anerkennung 
finden. Es geht um mehr positive 
Assoziationen und eine bessere 
Sichtbarkeit der dualen Berufsaus-
bildung durch moderne Berufs-
schulen! Dies ist auch eine wichtige 
Voraussetzung dafür, das Image der 
betrieblichen Ausbildung im digi-
talen Zeitalter zu steigern und ihr 
eine höhere Attraktivität bei jungen 
Menschen, Eltern, aber auch bei 
den Betrieben zu verleihen.

Friedrich Hubert Esser
Präsident des Bundesinstituts für 
Berufsbildung 
In: BWP 5/2016

Jugendliche stärken, Übergänge schaffen, Zukunft gestalten
Mit der Bildungsketten-Konferenz „Jugendliche stärken, Übergänge schaffen, Zukunft gestalten“ am 15. 
und 16. November 2016 in Berlin laden das Bundesministerium für Bildung und Forschung und das Bun-
desministerium für Arbeit und Soziales die Fachöffentlichkeit dazu ein, zentrale Herausforderungen und 
Handlungsoptionen in der Berufsorientierung und am Übergang Schule – Beruf zu erörtern.

Mehr auf www.bildungsketten.de/konferenz2016. 
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hprll
Wesentliche allgemeine The-

men waren die Abschaffung 
der Schulinspektion für nicht-
selbständige Schulen, die Beschu-
lung von Geflüchteten und die 
Abschlussberichte für die Ranglis-
teneinstellung und die Versetzungs-
verfahren. Im beruflichen Bereich 
stand der Modellversuch zur Be-
rufsfachschule für den Übergang 
in Ausbildung (BÜA) und INTEA 
auf der Tagesordnung. In naher 
Zukunft kommt die Verordnung zur 
Festlegung der schulträgerübergrei-
fenden Fachklassenstandorte ins 
Beteiligungsverfahren.

BÜA

Die Dienststelle hatte die Fra-
gen des HPRLL von vor den 

Som merferien relativ zügig beant-
wortet. Gemeinsam mit weiteren 
Fragen und Antworten v.a. aus den 
Schulen dazu erstellte das zustän-
dige Referat eine FAQ-Liste. Die 
Liste wurde bereits an die Schulen 
versendet und kann bei Bedarf bei 
r.becker.gew@gmx.de über Email 
angefordert werden.

Fachklassenstandorte

Vor über 10 Jahren hat die 
GEW eine Empfehlung zur 

Festlegung der Fachklassenstand-
orte beschlossen. Bei der aktuellen 
Diskussion wurden viele dieser 
Em pfehlungen vom HKM beach-
tet. So wurde nicht von oben 
ver ordnet, sondern es wurden lan-
desweite und regionale Gremien 
einberufen. In diesen diskutierten 
Schulträger, Arbeitnehmer-, Kam-
mer-, Schüler- und Elternvertreter 

die notwendigen Maßnahmen zur 
Festlegung von Fachklassenstand-
orten. Dabei wurden von der GEW 
formulierte Kriterien berücksich-
tigt. Das Ministerium versicherte, 
dass die Empfehlungen der regi-
onalen und landesweiten Arbeits-
gruppen in einen Verordnungsent-
wurf münden, der demnächst ins 
Beteiligungsverfahren geht. Die 
Arbeit der Gremien soll fortgesetzt 
und verstetigt werden.

Ranglisteneinstellungen

Von rund 1.500 Ranglistenein-
stellungen fanden nur rund 

100 Einstellungen an Beruflichen 
Schulen statt. Dies entspricht bei 
weitem nicht dem Stellenanteil der 
Beruflichen Schulen. Die Gründe 
hierfür sind unklar, an reduzierten 
Stellen für die beruflichen Schulen 
kann es nicht liegen. Mögliche Ur-
sachen sind der Lehrkräftemangel 
mit Lehramt Berufsbildende Schu-
len. Aber auch die Einstellungspra-
xis der Selbständigen beruflichen 
Schulen (oft befristete Einstellung 
oder auch keine Einstellung und 
Rücklagenbildung) könnte Ursache 
sein. 
Ein weiteres Problem ist, dass 
- obwohl es eine klare Vorgabe 
des Ministeriums gibt, in INTEA 
Menschen mit 2. Staatsexamen 
unbefristet einzustellen - dies an 
vielen Schulämtern und beruf-
lichen Schulen nicht gemacht 
wird. Der HPRLL wird weiterhin 
darauf drängen, dass unbefristet 
auf Stellen im Beamtenverhältnis 
eingestellt wird und dass der Anteil 
befristet Beschäftigter zurückgeht.

Versetzungen

Gegenüber dem letzten Sommer 
konnte 2016 der Anteil der Lehr-
kräfte, die auf eigenen Wunsch 
versetzt wurden, um fast 10 % 
gesteigert werden. Darin spiegeln 
sich die ersten Erfolge der Anstren-
gungen von GEW-Personalräten 
wider. Es bleibt jedoch weiterhin 
unbefriedigend, dass die Wartezeit 
immer noch zu hoch ist und im 
Durchschnitt bei 3-4 Jahren liegt. 
Der HPRLL wird weiter dran bleiben, 
um die Wartezeiten zu verkürzen.

INTEA

Die Dienststelle ist nicht davon 
abzubringen, dass sie ein 

einheitliches Sprachförderkonzept 
fahren will und somit Kinder in 
Grundschulen nach dem gleichen 
didaktischen Konzept beschult 
werden sollen wie junge Erwach-
sene am Übergang Schule Beruf in 
den Berufsbildenden Schulen.

In Bezug auf die Ressourcen gibt 
es einen ersten Lichtblick. So hat 
die Dienststelle gegenüber dem 
HPRLL versichert, dass in INTEA 
pro vier Klassen eine Alphabeti-
sierungsklasse mit Klassenstärke 
12 gebildet werden soll. Dadurch 
würde die durchschnittliche Klas-
senstärke in INTEA von 20 auf 18 
sinken. Dies müsste sich dann in 
einer höheren Zuweisung bemerk-
bar machen. Der HPRLL wird ge-
nau prüfen, ob dem auch so ist und 
weiterhin eine bessere Ressourcen-
ausstattung für INTEA fordern.

Ralf Becker
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 SES/SBS – BUDGETIERUNG VOR DEM ENDE?
KM Niedersachsen übernimmt 

Stellenbewirtschaftung

Die Bewirtschaftung freier 
Lehrerstellen an den öffentli-

chen berufsbildenden Schulen wird 
ab dem Schuljahr 2016/17 dauer-
haft zentral im Rahmen einer Ko-
ordinierten Stellenbewirtschaftung 
(KoSt) in der Niedersächsischen 
Landesschulbehörde erfolgen. 
Nach Abschluss des Schulversuchs 
ProReKo („Berufsbildende Schu-
len in Niedersachsen als regionale 
Kompetenzzentren“) im Jahr 2011 
war die eigenverantwortliche Per-
sonalbewirtschaftung durch die 
berufsbildenden Schulen zunächst 
aufrechterhalten worden. Um die 
Auslastung vorhandener Stellen und 
Mittel jedoch zu optimieren, erfolg-
te seit Sommer 2014 die Bewirt-
schaftung zentral im Niedersächsi-
schen Kultusministerium.

Gleichzeitig wurden von einer 
neu einberufenen Arbeitsgruppe des 
Niedersächsischen Kultusministeri-
ums, unter Beteiligung der Nieder-
sächsischen Landesschulbehörde, 
der BBS-Schulleitungen, Schulver-
waltungskräfte, Personalräte und 
der BBS-Lehrerverbände Ansätze 
für die künftige Ausgestaltung der 
Stellenbewirtschaftung der öffentli-

chen berufsbildenden Schulen ent-
wickelt. Nach diesen Veränderun-
gen bei der Stellenbewirtschaftung 
konnten in den Haushaltsjahren 
2014 und 2015 mit 546 bzw. 511 
Einstellungen an den öffentlichen 
berufsbildenden Schulen die beiden 
höchsten Einstellungszahlen der 
vergangenen Dekade erreicht wer-
den.

Quelle: Pressemitteilung des Nie-
dersächsischen Kultusministeri-
ums 26.08.2016

Hessen tut nichts!

Vergleichbare Schritte sind auch 
in Hessen notwendig. Nach 

den Antworten der Landesregierung 
auf eine kleine Anfrage der Linke 
(Drucksache 19/3425) hatten die 
108 hessischen Selbständigen Schu-
len im Jahr 2015 freie Personalmit-
tel in Höhe von 9,8 Mio. € (eine 
Differenzierung zwischen SES und 
SBS wurde in den Antworten nicht 
gemacht.). Dies bedeutet, dass im 
Jahr 2015 rund 260 Stellen nicht be-
setzt wurden. Schon alleine dieses 
ist heftig zu kritisieren, da dadurch 
260 Personen die Einstellung in ein 
unbefristetes Arbeitsverhältnis als 
Beamter oder Angestellter verwehrt 
wird.

Was passiert mit diesem Geld? 
Aufgrund der Budgetierungsvor-
gaben verfallen nicht verausgabte 
Rücklagen nach drei Jahren und 
fl ießen in den Landeshaushalt zu-
rück. Auch hierzu fi nden sich Infor-
mationen in der Kleinen Anfrage.

In 2012 gab es 5,7 Mio. € freie 
Personalmittel bei damals 58 Selb-
ständigen Schulen. Die Rücklagen 
2012 der 58 Schulen wurden mit 
5,1 Mio. € beziffert. Ein Großteil 
der freien Personalmittel wurde 
demnach nicht verbraucht. Aber 
auch die Rücklagen wurden in den 
darauffolgenden Jahren nur zu ei-
nem geringen Teil verbraucht. Ende 
2015 sind rund 3,4 Mio. € aus den 
nicht verausgabten Rücklagen von 
2012 in den Landeshaushalt zurück-
gefl ossen. 

Rund 60% der freien Personal-
mittel verfallen. Hier ist dringender 
Handlungsbedarf geboten. Gelder, 
die vom Gesetzgeber für die Schu-
len zur Verfügung gestellt werden, 
verfallen und kommen auf der einen 
Seite nicht den Schülerinnen und 
Schülern zugute und führen auf der 
anderen Seite zu höheren Belastun-
gen bei den an Schule Beschäftig-
ten.

Der Kultusminister ist auf-
gefordert direkt zu handeln und 
entsprechend dem Vorgehen in Nie-
dersachsen eine Arbeitsgruppe zur 
künftigen Ausgestaltung der Budge-
tierung einzurichten.

Ralf Becker

Die Pressemitteilungen des Nieder-
sächsischen Kultusministeriums und 
die Landtagsdrucksache können bei 
r.becker.gew@gmx.de angefordert 
werden.
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ABSCHIED VOM „LINKEN LAGER“ ? – EIN WIDERSPRUCH

GEW- Kollege Joachim Euler 
hat angesichts der letzten 

Wahlerfolge der „Alternative für 
Deutschland“ die GEW zu einer 
Neugestaltung ihrer „Bündnispoli-
tik“ aufgefordert (Insider 02/2016).  

Nach einer mit viel Zahlenma-
terial unterlegten Analyse kommt 
der Autor zu dem Schluss, dass von 
einer allgemeinen „rechts-konser-
vativen“ Trendwende auszugehen 
sei, was sich an den Wahlerfolgen 
rechter Parteien sowohl in Deutsch-
land als auch in den europäischen 
Nachbarländern ablesen lasse. Dies 
würde sich auch auf die Hessen-
wahl 2018 entsprechend auswirken. 
Eine Regierungsbildung aus einer 
starken „Volkspartei“ zusammen 
mit einem „Juniorpartner“ wie zur-
zeit würde dann nicht mehr möglich 
sein.

Den (noch) großen Parteien 
wird in der Abhandlung eine un-
terschiedliche Einschätzung zuteil. 
Der CDU/CSU wird immerhin mit 
der Kanzlerin Angelika Merkel eine 
„neue inhaltliche Profi lierung“ be-
scheinigt, während bei der Beurtei-
lung der SPD vorgezogen wird, „die 
Medien“ zu zitieren: „langweilig.., 
nicht mehr wählbar, wenn überall 
der Sachzwang regiert“.  Ein neues 
linksliberales Bündnis aus SPD, 
Grüne und Linken? Fehlanzeige 
bei den letzteren, den „kleineren 
Parteien“:  die Grünen im „Kern 
zunehmend schwarz mit grünem 
Pinselanstrich“, die Linke „in der 
Flüchtlingsfrage zerstritten, im 
Osten … traditionalistisch“.  Spä-
testens hier muss man sich bei der 
Wahl solcher Kriterien fragen, in 
welcher Fortschritts- und Demokra-
tie-Tradition der Autor selber steht.

„Auf jeden Fall wird die CDU 
die Regierung bilden.“ Ihr, der 
CDU, mutet der Autor zu, ein 

„generationsübergreifendes Zu-
kunftsprojekt“ zu entwickeln, „vor 
allem mit der SPD“. „Große Würfe 
sind gefragt“. Was sind deren kon-
krete Inhalte?  Richtig: Arbeitsver-
kürzungen und Gehaltserhöhungen 
sind „berechtigt“ - aber umfassende 
„Lehrkräftebildung, prinzipiell ge-
bührenfreie Bildung sind am besten 
(nur noch, E.H.) modellhaft zu kon-
kretisieren“. Und was bleibt von un-
seren Forderungen nach Aufhebung 
der frühen kindlichen Selektion, der 
Aufhebung der 3-Klassen-Schule, 
nach einer Ausbildungsgarantie mit 
schulischer Vollausbildung, Pro-
duktionsschulen und Aufl ösung von 
Bildungsbarrieren zwischen akade-
mischer und berufl icher Bildung?

Der Autor ist sich wohl bewusst, 
dass ein Paradigmawandel derarti-
gen Ausmaßes von Gewerkschafts-
mitgliedern nicht so leicht ge-
schluckt werden kann. Die meisten 
Mitglieder in der GEW haben ein 
„linkes“ Selbstverständnis. Wenn 
nun schon nichts an der „Realität“ 
geändert werden könne, so müsse 
man eben den Interpretationsrah-
men verschieben - zu dieser Reali-
tät.  Nomen est omen.

Er schlägt vor, die Bezeichnun-
gen “, „rot“, „schwarz“ „links“, 
„rechts“ einfach fallen zu lassen. 
Die Einordnung funktioniere (in 
Deutschland) nicht mehr, „quer 
durch alle Parteien (seien, E.H.) die 
jeweiligen innerparteilichen Diskus-
sionen kontrovers“. Der Orientie-
rungswechsel könne also so schwer 
nicht sein. 

Wahr ist wohl: die Farben, um 
politische Überzeugungen auszu-
drücken, geben nicht mehr viel her. 
Aber die haben noch nie als Orien-
tierung für die gewerkschaftliche 
Arbeit getaugt. Der Maßstab für 
unser Engagement ist das Recht 

auf „gute Arbeit“, gleiche und an-
gemessene Bezahlung, der Einsatz 
für diejenigen, die in unserer Ge-
sellschaft nicht die Mittel und Mög-
lichkeiten haben, sich zu entwickeln 
und am gesellschaftlichen Leben 
teilzunehmen. Kurz Solidarität.

Unsere Gewerkschaft ist auf ei-
nem guten Wege. Dies hat sich wie-
der bei den letzten Personalratswah-
len bestätigt. Wir brauchen keine 
„Zäsur“, verstanden als Anpassung 
an die (vorhergesagte) „rechtskon-
servative“ Entwicklung. 
Dem Autor schwebt wohl eine Zeit 
vor, in dem es einen engen Schul-
terschluss gab zwischen GEW und 
hessischer Landesregierung. Fort-
schrittliche Inhalte konnten in den 
70er-Jahren am Regierungstisch 
ausgehandelt werden, Reformen 
(damals stand der Begriff noch für 
fortschrittliche Inhalte) kamen von 
oben „bottom-down“. Die GEW 
berechnet den Finanzbedarf, die 
Regierung erfüllt sie. So könne die 
GEW „eine Chance haben, dass ihre 
Vorstellungen Eingang in die Wahl-
programme der Parteien“ fänden. 

Ja, wir müssen unsere Stärke 
weiter ausbauen. Das ist möglich, 
wenn wir den bereits eingeschlage-
nen Weg weiter gehen: konsequente 
Ausweitung unseres gewerkschaft-
lichen Engagements auf alle in der 
Erziehung Tätigen sowie auf die 
Lehrkräfte in dem immer größer 
werdenden Sektor der Weiterbil-
dung und der Privatschulen. Diese 
Stärke muss gelegentlich gezeigt 
werden – wenn es sein muss in 
Arbeitskampfmaßnahmen. Davon 
ist in der „Politische(n) Zäsur für 
Deutschland“ keine Rede.

Der Widerspruch zwischen Kapital 
und Arbeit ist mit dem Erscheinen 
der AfD nicht überwunden. 
       Ernst Hilmer
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LEHRKRÄFTEMANGEL AN BERUFSBILDENDEN SCHULEN 
– LÄNDER SIND ZUM HANDELN AUFGEFORDERT

Folgt man den jüngsten Progno-
sen der Kultusministerkonfe-

renz zum Lehrereinstellungsbedarf 
(LEB) und - angebot (LEA) in der 
Bundesrepublik 
Deutschland, so ist 
bei durchschnittlich 
3.000 Bewerbern/
innen bei den Lehr-
ämtern mit berufli-
chen Fächern oder 
für die beruflichen 
Schulen für die 
Jahre 2016 bis 
2025 „eine relativ 
ausgeglichene Situ-
ation zu erwarten.“ 

Im Jahr 2011 
hatte die KMK 
noch erheblich 
niedrigere Salden 
und damit höhere 
Einstellungslücken 
ermittelt. Unter-
scheidet man jedoch die west- und 
die ostdeutschen Bundesländer, so 

ist vor allem in den ostdeutschen 
Ländern einschließlich Berlin eine 
deutliche Unterdeckung zu erwar-
ten, während in den westdeutschen 

Ländern ab 2018 eine Kehrtwende 
in der prognostizierten Mangelsitu-

ation eintreten könnte (s. Tabelle). 
Allerdings erweist sich die Progno-
se insofern als problematisch, als 
sie keine genauen Daten über die 

fachrichtungsspezifi schen Bedarfe 
ermöglicht! So bleibt nach wie vor 
unklar, wie die tatsächlichen hohen 
Bedarfe in den Mangelfächern etwa 
in der Metall-, Elektro-und Fahr-
zeugtechnik sowie in der Pfl ege und 
Sozialpädagogik gedeckt werden 
können. 

 Ferner enthalten die Mitte 2015 
erstellten Vorausberechnungen noch 
nicht den zum Teil erheblichen zu-
sätzlichen Bedarf zur Bildung und 
Qualifi zierung der Gefl üchteten an 
den berufsbildenden Schulen. Für 
die Länder besteht also nach wie 
vor die Pfl icht, die Attraktivität des 
Berufs Lehrer/in an berufsbildenden 
Schulen zu erhöhen und Maßnah-
men zu ergreifen, die Attraktivität 
des Studiums – auch und insbe-
sondere in den Mängelfächern – zu 
steigern.
aus: GEW-Info 8/ 2016
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PRESSEINFO - Wissenswertes: 

PTA – EIN (FAST) UNBEKANNTES WESEN

ODER WER BERÄT MICH EIGENTLICH IN DER APOTHEKE?
DDu interessierst dich für Ge-

sundheitsthemen, gehst gerne 
mit Menschen um und stehst auch 
mit Naturwissenschaften nicht auf 
Kriegsfuß? Pharmazeutisch-techni-
sche Assistenten (PTA) sind wahre 
Vielkönner! In der Welt der Arznei-
mittel, Salben, Tinkturen, Verbände 

und Pflegeprodukte kennen sie sich 
aus. Die pharmazeutische Ausbil-
dung spricht viele Neigungen und 
Fertigkeiten an. Die Job-Aussichten 
sind super, PTA sind im Arbeits-
markt begehrt!

Mit Realschulabschluss kann es 

losgehen

Wer PTA werden will, braucht 
mindestens einen Realschul- 

oder gleichwertigen Abschluss. Die 
Ausbildung ist nicht klassisch-dual. 
Sie geht über zweieinhalb Jahre. 
Davon besuchst du in den ersten 
beiden Jahren eine staatliche oder 
private Berufsfachschule oder ein 
Berufskolleg. Der theoretische und 
praktische Unterricht umfasst inte-
ressante Kernfächer wie Arzneimit-
tel- und Drogenkunde (Laborarbeit, 

Rezepturen), Botanik, Chemie, Di-
ätetik oder Körperpflegekunde. In 
dieser Zeit steht auch ein 160-stün-
diges Praktikum in einer Apotheke 
an. Nach dem ersten schriftlichen, 
mündlichen und praktischen Prü-
fungsteil sammelst du für ein hal-
bes Jahr Praxiserfahrung in einer 

Apotheke. Mit der 
letzten mündlichen 
Prüfung, dem staat-
lichen Examen, ist 
es geschafft: du bist 
PTA und hast einen 
Beruf mit hoher Ver-
antwortung und ab-
wechslungsreichen 
Aufgaben. Bei rund 
85 PTA-Schulen 
bundesweit kannst 
du dich anmelden 
– sicher gibt es 
auch eine in deiner 
Nähe bzw. in der 
Stadt deiner Wahl. 

An staatlichen Berufsfachschulen 
ist die Ausbildung in der Regel 
schulgeldfrei, an privaten Bildungs-
einrichtungen kostet sie monatlich 
zwischen 300 bis 500 Euro. Eine 
Förderung ist nach BAföG durch 
das Ausbildungsförderungsamt oder 
bei Umschulungen nach AFG durch 
das Arbeitsamt möglich. Im halb-
jährigen Praktikum erhältst du eine 
Ausbildungsvergütung von derzeit 
670 Euro im Monat. 

Abi in der Tasche. Aber wie geht 

es weiter…?

Du hast Abitur gemacht und 
Interesse an Pharmazie oder 

Medizin aber etwas Bedenken, dich 
für einen Studienplatz einzuschrei-
ben? Eine berufliche Ausbildung 
bringt Sicherheit und lässt Raum für 

alternative Pläne. Also warum nicht 
über eine PTA-Ausbildung nach-
denken! Unter Umständen ist das 
für dich in der Orientierungsphase 
die richtige Option. Du machst 
entweder dein Glück oder gehst – 
wenn die Zugangsvoraussetzungen 
erfüllt sind – im Anschluss auf die 
Uni. Bange machen gilt nicht – in 
der PTA-Schule und in zahlreichen 
Praxisstunden lernst du alles, was 
für diesen schönen Beruf notwendig 
ist.

PTA – die Tausendsassas der 

Apotheke

PTA fragen, beraten und erklären. 
Die Kundenkommunikation 

zählt zu ihren Hauptaufgaben. Sie 
informieren uns über Neben- und 
Wechselwirkungen von Medika-
menten und entlasten den Apothe-
ker engagiert bei vielen wichtigen 
Aufgaben. Die PTA sind es aber 
auch, die in der Rezeptur z.B. Sal-
ben, Arzneimittel und Tees herstel-
len und gefertigte Substanzen mit 
dem Arzneibuch abgleichen. Sie 
kontrollieren den Warenbestand, 
organisieren Bestellungen, messen, 
führen Buch über Giftstoffe oder 
Betäubungsmittel. Sie sind für un-
ser Gesundheitssystem und die rund 
20.000 Apotheken in Deutschland 
einfach unverzichtbar…
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PTA werden gesucht und fair 

bezahlt!

Die Berufsaussichten für PTA 
sind ausgesprochen gut. Zum 

einen unterliegt der Wunsch nach 
guter Gesundheit keinen Trends. 
Zum anderen wird unsere Gesell-
schaft immer älter, der Therapie- 
und Arzneimittelbedarf steigt. Nach 
der bundeseinheitlichen Ausbildung 
bestehen nahezu flächendeckend 
allerbeste Chancen auf einen Job. 
Dieser kann neben Apotheken aber 
auch in einem Krankenhaus, in der 
Pharma- und Kosmetik-industrie, 
bei Lehreinrichtungen oder Verbän-
den sein. Wer lieber sein eigener 

Herr ist, kann sich später als Trainer 
oder Pharmareferent selbständig 
machen. Durch gezielte Fort- und 
Weiterbildung öffnen sich weitere 
Türen. 

Das tarifl iche Bruttogehalt liegt 
für Berufseinsteiger bei Vollzeit (40 
Std./Monat) in Apotheken bei rund 
2.000 Euro, im öffentlichen Dienst 
bei ca. 2.750 Euro. Mit wachsender 
berufl icher Qualifi kation steigen 
die Tarife und auch die Chancen 
für eine übertarifl iche Bezahlung 
stehen gut, denn PTA werden als 
Fachkräfte in den kommenden Jah-
ren laut Marktanalysen sehr gefragt 
sein. Beruf und Familie lassen sich 

zudem im PTA-Beruf später einmal 
prima kombinieren, da Apotheken 
auch immer Bedarf an Teilzeitkräf-
ten haben. Nicht zuletzt deshalb 
dominieren mit rund 95 Prozent die 
Frauen bei den PTA.  

Der BVpta hilft gerne weiter

Bei Interesse und Fragen rund 
um den PTA-Beruf steht dir der 

Bundesverband Pharmazeutisch-
technischer AssistentInnen e.V. 
(BVpta) mit Rat und Tat zur Seite. 
Viele Infos findest du auch auf un-
serem Internetportal. 

Weitere Infos unter www.bvpta.de

A U C H  E I N S T E I N  H A T T E  E S  S C H W E R

Was motiviert Schüler, für den 
Chemie- oder Physikunter-

richt zu lernen – gerade diejeni-
gen, die keinen intuitiven Zugang 
zum Fach finden? Wie amerika-
nische Bildungswissenschaftler 
um Xiaodong Lin-Siegler von der 
Columbia-Universität in New York 
herausgefunden haben, helfen Ge-
schichten vom Scheitern berühmter 
Forscher.

Die Wissenschaftler teilten 402 
Neunt- und Zehntklässler aus New 
York in drei Gruppen ein. Ein Teil 
der Jugendlichen las einen Text 
über die persönlichen Schwierig-
keiten bedeutender Köpfe, etwa 
die Flucht Albert Einsteins aus 
Nazideutschland. Eine andere 
Gruppe erfuhr von intellektuellen 
Rückschlägen, etwa fehlgeschla-
genen Experimenten der Physike-
rin und Chemikerin Marie Curie. 
Dazu gehörte aber auch, wie diese 
Niederlagen letztlich doch zum Ge-
lingen des Projekts beitrugen. Eine 
Kontrollgruppe beschäftigte sich 
mit den herausragenden Leistungen 
von Genies.

Nach sechs Wochen zeigten die-
jenigen Schüler, die von persön-
lichen oder intellektuellen Schwie-
rigkeiten Einsteins oder Curies 
er fahren hatten, verbesserte Leistun-
gen. Besonders profi tierten diejeni-
gen, die zuvor besonders schlechte 
Noten eingefahren hatten.

Xiaodong Lin-Siegler meint, 
vielen Schülern sei nicht klar, dass 
Rückschläge und Schwierigkeiten 
zum Lernen dazugehören.

In: Psychologie Heute Juni 2016

Der Physiker Albert Einstein als 14-jähriger Junge
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neue 
Publikationen

Positionen der Politischen Bildung 2

Kerstin Pohl (Hrsg.)

Insgesamt 28 Autor*innen (allesamt Professor*innen) 
erläutern in Interviews ihre Positionen zur Politischen 
Bildung. Sie nehmen Stellung zu Inhalten, Zielen, 
Methoden und Medien der politischen Bildung in der 
Schule, refl ektieren politikdidaktische Prinzipien und 
gehen auf die neuen Kontroversen in der Didaktik der 
Politischen Bildung ein.
Das Buch soll vor allem Politiklehrer*innen, 
Student*innen und Referendar*innen der Politischen 
Bildung den Weg durch die Vielfalt der aktuellen 
politikdidaktischen Diskussionen erleichtern, so die 
Herausgeberin (Professorin für Fachdidaktik der Sozi-
alkunde/Politik an der Uni Mainz).
ISBN 978-3-7344-0158-9

Ausbildungs- und Unterrichtsverfah-

ren – Ein Kompendium für den Lern-

bereich Arbeit und Technik  

Jörg-Peter Pahl

Das Kompendium enthält über 70 bewährte und inno-
vative Lernkonzepte und Unterrichtsentwürfe für das 
berufl iche Lernen in Berufsschule und Betrieb.
Damit erhalten Studierende und Lehrkräfte, die im 
Interesse eines abwechslungsreichen Lernprozesses im 
Bereich von „Arbeit und Technik“ traditionelle Ver-
mittlungsformen aufbrechen und Neues ausprobieren 
wollen, eine umfangreiche Arbeitsgrundlage. Die vor-
gestellten Verfahren sind an modernen didaktischen 
Leitbildern – wie Handlungs-, Prozess- und Gestal-
tungsorientierung – ausgerichtet.
ISBN 978-3-7639-5690-6
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MEDIENKOMPETENZ: VIEL MEHR ALS TECHNIKWISSEN

BIBB-PM 23.03.2016

Technische Kompetenzen im 
Umgang mit Medien sind bei 

vielen Schulabgängerinnen und 
-abgängern bereits vorhanden. Die 
Ergebnisse des Forschungsprojektes 
„Medien anwenden und produzie-
ren – Entwicklung von Medienkom-
petenz in der Berufsausbildung“ des 
Bundesinstituts für Berufsbildung 
(BIBB) zeigen aber: Die Kompeten-
zen zur Problemlösung unter Nut-
zung von Medien, das Bewusstsein 
für rechtliche und ethische Fragen 
und das Vermögen, in der Kommu-
nikation formale Regeln einzuhalten 
und Inhalte situationsbezogen zu 
vermitteln, sind bei den Jugendli-
chen häufig nicht sehr ausgeprägt. 
Diese Inhalte müssen somit während 
der Ausbildung gelernt werden und 
sollten in Ausbildungsordnungen ei-
nen besonderen Stellenwert erhalten.

Das BIBB hat in seinem For-
schungsprojekt erstmals Medien-
kompetenz nicht – wie bislang 
üb lich – nur auf Technik-Nutzung 
beschränkt, sondern eine mehrdi-
mensionale Betrachtung vorgenom-
men, die unter anderem ökonomi-
sche, ethische, soziale und rechtliche 
Dimensionen einbezieht. Dieser 
An satz ist aus Sicht von BIBB-Prä-
sident Friedrich Hubert Esser we-
sentlich: „Medienkompetenz ist viel-
schichtig zu sehen. Sie ist heute eine 
vierte Schlüsselqualifi kation neben 
Lesen, Schreiben und Rechnen.“

Im Ergebnis zeigt das For-
schungsprojekt, dass bestimmte 
Aspekte erforderlich sind, damit 
junge Leute am Ende ihrer Ausbil-
dung über die heute im Berufsleben 
nötige Medienkompetenz verfügen 
und langfristig, kompetent und ver-
antwortungsvoll mit Medien agie-
ren können.

Zentrale Dimensionen sind:

• Medien zielgerichtet nutzen: 
Auszubildende können aufga-
benbezogen Medien auswäh-
len und/oder entsprechende 
Hard- und Software bedienen. 
Sie können in verschiedenen 
Medien recherchieren und Ar-
beitsergebnisse gestalten und/
oder dokumentieren.

• Selbstständig lernen: Auszu-
bildende erkennen neue Ent-
wicklungen und ihren daraus 
resultierenden Lernbedarf. Sie 
können selbstständig und ziel-
gerichtet lernen.

• Rechtliche, ethische und wirt-
schaftliche Rahmenbedin-
gungen der Mediennutzung 
berücksichtigen: Auszubil-
dende kennen die rechtlichen 
und ethischen Grundlagen der 
Mediennutzung. Sie achten bei 
der Mediennutzung auch auf 
wirtschaftliche Aspekte.

• Verantwortungsvoll zusam-
menarbeiten: Auszubildende 
können Medien zum Austausch 
mit anderen und zur Zusam-
menarbeit nutzen. Sie bringen 
sich aktiv in den Austausch ein 
und treiben diesen voran. Dabei 
achten sie darauf, andere zu 
respektieren und niemandem zu 
schaden.

• Sprache zielgerichtet nut-
zen: Auszubildende können 
sich mündlich und schriftlich 
situationsbezogen ausdrücken 
und berücksichtigen dabei die 
gängigen Regeln. Sie können 
Informationen bewerten und 
beurteilen, ob diese für die Auf-
gabenstellung wichtig sind.

• Innovationen aufgreifen und 
vorantreiben: Auszubildende 
gehen technische Neuerungen 
aktiv an. Sie können neue Me-
dienanwendungen umsetzen 
und während der Ausbildung 
Anwendungen entwickeln und 
gestalten.

Die Analyse bestehender Ausbil-
dungsordnungen und die Befragung 
von Ausbilderinnen und Ausbildern 
innerhalb des BIBB-Forschungspro-
jekts haben gezeigt, dass die Anfor-
derungen an Medienkompetenz je 
nach Tätigkeit sehr unterschiedlich 
sind. Es erscheint den BIBB-Fach-
leuten daher nicht sinnvoll, einheit-
liche Vorgaben für alle Berufe zu 
machen. Nach ihrer Empfehlung 
sollte daher in Neuordnungsver-
fahren in Abstimmung mit allen 
Beteiligten – den von den Sozial-
partnern und Kammern benannten 
Sachverständigen, Bund und Län-
dern – geprüft werden, ob und in 
welchem Maß bestimmte Dimensi-
onen der Medienkompetenz in eine 
Ausbildungsordnung aufgenommen 
werden sollen. Es gelte, künftig die 
einzelnen Aspekte berufsspezifi sch 
in ihrer Bedeutung zu bewerten und 
je nach Ausbildung unterschiedlich 
zu gewichten.

Der Abschlussbericht beinhal-
tet eine „Checkliste zur Berück-
sichtigung der Medienkompetenz 
in Ausbildungsordnungen“ mit 
einer Übersicht über die Dimen-
sionen und deren verschiedene 
Aspekte. 
Zur Verdeutlichung, wie und wo 
diese Aspekte bereits im Ausbil-
dungsgeschehen Eingang gefun-
den haben, sind jeweils Beispiele 
aus bestehenden Ausbildungsord-
nungen benannt.
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DI G I TA L I S I E R U N G U N D FAC H A R B E I T 
I N  E I N K L A N G B R I N G E N

Industrie und Arbeiten 4.0, digitale 
Revolution oder Big Data - läu-

ten sie das „Ende der Arbeit“ ein? 
Verschwindet menschliche Arbeit 
durch die neuerliche Automatisie-
rung von Produktionsprozessen und 
Dienstleistungen? Ist das die Zu-
kunft: Die Auflösung des Normalar-
beitsverhältnisses durch Cloud- und 
Crowdworking. Eingetauscht gegen 
einen (noch) weitgehend ungesi-
cherten rechtlichen Status und pre-
käre Arbeitsbedingungen. Gemein-
sam ist den Szenarien die Ahnung, 
dass ein ungeregeltes Fortschreiten 
der Entwicklung der Digitalisierung 
große Auswirkungen auf Qualität 
und Quantität von Arbeit hat. 

Aber: Digitalisierung und Fach-
arbeit berührt nicht nur das Thema 
Verdrängung. Die Bildung ist ebenso 
betroffen. Zum einen sind Bildungs-
prozesse ein zentraler Ansatzpunkt, 
um Beschäftigungsfähigkeit in 
Zeiten der Digitalisierung zu erhal-
ten. Insbesondere dann, wenn die 
Beschäftigten im Sinne guter Arbeit 
tätig und innovativ sein sollen. Zum 
anderen zeigt sich jetzt schon, dass 
Bildungsprozesse sich im Zuge der 
Digitalisierung verändern. Netzba-
sierte Lernprogramme ergänzen klas-
sische Bildungsgänge. Sie können 
sich sogar als Substitute erweisen. 
Sind Hochschulen, Lehrwerkstätten 
und Bildungsträger in ihrer Existenz 
bedroht? Schwer zu sagen. Die neue 
Ausgabe von DENK-doch-MAL.de 
konzentriert sich auf die Aspekte Di-
gitalisierung und Facharbeit. 

Den Auftakt bildet ein Interview, 
das Klaus Heimann mit Staats-
sekretär Thorben Albrecht im 
Ministerium für Arbeit und Soziales 
geführt hat, über Arbeiten 4.0, dem 
starken Treiber gesellschaftlicher 

Veränderungen. Seine optimistische 
Prognose: Niemand wird von der 
Technik überrollt.

Nach Hans Jürgen Urban, ge-
schäftsführendes Vorstandsmitglied 
der IG Metall, ist die Berufsbildung 
ein Schlüsselelement, um das Po-
tenzial für eine humane Digitalisie-
rung zu erschließen. Er formuliert 
zehn Thesen, in denen die Eck-
punkte einer Berufsbildungspolitik 
beschrieben werden, die die umfas-
senden Interessen der Beschäftigten 
an guter Arbeit und entsprechenden 
Arbeits- und Lernbedingungen zum 
Ausgangspunkt macht und auf die 
Entfaltung der Humanisierungspoten-
ziale digitaler Wertschöpfung zielt.

Digitalisierung ist nicht nur ein 
nationales Thema. So hat der Eu-
ropäische Wirtschafts- und Sozial-
ausschuss in einer Stellungnahme 
die digitalisierungsgetriebenen Ver-
änderungen der Arbeit und deren 
Auswirkung auf die Arbeitsmärkte 
und die Beschäftigung zum Thema 
gemacht. Anja Kramer vom Bil-
dungswerk ver.di Niedersachen be-
schreibt diesen Prozess und macht 
deutlich, dass die europäische Ebe-
ne durchaus wichtig ist.

Digitalisierung führt voraussicht-
lich nicht nur in der Produktion zu 
tiefgreifenden Veränderungen, auch 
personennahe Dienstleistungen sind 
hiervon nicht ausgenommen. Wolf-
ram Gießler vom Bildungsinstitut 
Essen und Michaela Evens vom 
IAT machen am Beispiel der Ge-
sundheitswirtschaft deutlich, dass 
auch der Dienstleistungssektor von 
Auswirkungen der Digitalisierung 
nicht verschont bleiben wird. Aller-
dings wird nach ihrer Einschätzung 
die Relevanz digitaler Technik in 

der personenbezogenen Dienstleis-
tungsarbeit bislang noch nicht hinrei-
chend erfasst. Dies muss sich dringend 
ändern, ansonsten drohen personen-
bezogene Dienstleistungen als bloßes 
Anwendungsfeld digitaler Technik 
ohne eigenständige Entwicklungsstra-
tegie marginalisiert zu werden.

Klaus Heimann bespricht das 
Buch Jörg Dräger und Ralph Müller-
Eiselt  „Die Digitale Bildungsrevo-
lution“. Nach ihrer Auffassung ist 
die Zukunft des Lernens digital. 
In ihrem Buch zeigen sie, wie die 
vernetzte Welt nicht nur unser Bil-
dungssystem, sondern auch unsere 
Gesellschaft verändert. Ihre starke, 
wenn auch nicht belegte bildungspo-
litische These: bisherige Bildungs-
verlierer bekommen neue Chancen 
und alte Eliten geraten in Bedräng-
nis. Aber sie warnen auch: Digitale 
Bildung erfasst Unmengen von 
Daten. Es droht der gläserne Lerner, 
der im Netz unauslöschliche Spuren 
hinterlässt und Opfer von Algorith-
men und Wahrscheinlichkeiten ist. 

 Schließlich muss auch die be-
triebliche Ebene in den Blick ge-
nommen werden. Dass die Telekom 
mit ihren Netzen nicht nur Macher 
der Digitalisierung ist, sondern von 
deren Wirkung betroffen ist, zeigen 
Eric Daum, Gesamtbetriebsrat und 
Ralf Meger, Referent des GBR, 
auf. Digitalisierung führt zu neuen 
Geschäftsfeldern und -prozessen, 
damit bieten sich Chancen für das 
Unternehmen und deren Beschäf-
tigte. Die Chancen sind aber kein 
Selbstläufer, sondern müssen von 
den betrieblichen Vertretungen ver-
handelt werden.
Und hier der Link: www.denk-doch-
mal.de
                   IGM-wap 30.06.2016 
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MODERNISIERUNG VON BERUFSSCHULEN
Die stellvertretende DGB-Vorsit-
zende Elke Hannack fordert mehr 
Investitionen in die Modernisierung 
und Qualität von Berufsschulen. 
Die Berufsschulen seien „vielfach 
noch nicht fi t für die Arbeitswelt 
4.0“. Allzu oft mangele es an der 
technischen Ausstattung, an einem 
fl ächendeckenden Berufsschulange-
bot oder dem Lehrkräftenachwuchs.

Anlässlich des „Führungskräf-
teKongress 2016 - Berufliche 

Schulen 4.0“ sagte Elke Hannack: 
„Nachdem mit Hilfe des Hoch-
schulpaktes über Jahre hinweg hohe 
Summen in die Hochschulen in-
vestiert wurden, müssen Bund und 
Länder jetzt in die Modernisierung 
und Qualität der Berufsschulen 
investieren. Wir brauchen einen 
Berufsschulpakt, um die Berufs-
schulen technisch und pädagogisch 
zu modernisieren. Bund und Länder 
müssen dafür deutlich mehr Geld 
in die Hand nehmen und auch die 

Personalentwicklung gezielt för-
dern. Die KfW sieht allein einen 
Sanierungsstau von 34 Milliarden 
Euro bei allgemeinbildenden und 
beruflichen Schulen.“

Ausbildungsreport: Ein Drittel 

der Berufsschulen nicht 

ausreichend ausgestattet

Woran es an 
Berufsschulen 
offenbart man-
gelt, hatte be-
reits 2012 der 
Ausbildungsre-
port der DGB-
Jugend gezeigt: 
Nur etwa zwei 
Drittel der 
befragten Aus-
zubildenden 

waren der Meinung, dass ihre Be-
rufsschule „immer“ oder „häufi g“ 
über aktuelle Unterrichtsmateria-
lien, technische Gerätschaften und 
ähnliches verfügt, die das Lernen 
im Unterricht erfolgreich unterstüt-
zen. Heißt im Umkehrschluss: An 
rund einem Drittel der deutschen 
Berufsschulen stehen nicht immer 
passendes Unterrichtsmaterial und 
Technik zur Verfügung. Auszu-
bildende, an deren Schule das der 
Fall war, äußerten sich deutlich 
unzufriedener mit der fachlichen 
Qualität des Berufsschulunterrichts: 

Während 67,4 Prozent der Auszu-
bildenden, die mit der Ausstattung 
an ihrer Berufsschule zufrieden sind, 
deren fachliche Qualität insgesamt 
mit „sehr gut“ oder „gut“ bewer-
teten, lag dieser Anteil nur bei gut 
einem Fünftel (21,7 Prozent), wenn 
die Auszubildenden mit den Bedin-
gungen an ihrer Schule unzufrieden 
sind.

Sachausstattung im elektroni-

schen Bereich oft mangelhaft

„Die Berufsschulen besitzen 
allzu oft nicht die nötigen 

Ressourcen, um ihren Schülerinnen 
und Schülern die neuesten Techno-
logien und Unterrichtsmaterialien 
bereitzustellen beziehungsweise 
neue Techniken und Verfahren zu 
vermitteln“, so Hannack. 

„Abgesehen von dem teilweise 
schlechten Zustand der Schulgebäude 
ist oft auch die Sachausstattung im 
elektronischen Bereich mangelhaft.“ 
PC-Programme, Dokumentenbücher, 
Medienverwaltung, Notenverwaltung 
oder Klassentagebücher seien oft 
nicht vorhanden oder nicht „up to 
date“. Smartboards und WIFI in den 
Schulgebäuden seien längst noch kein 
Standard, sondern eher die Ausnah-
me. Neben der Gebäudesanierung 
müsse deshalb auch die technische 
Infrastruktur ausgebaut werden.

„Kompetente Lehrkräfte sind die 
Grundvoraussetzung für gute Berufs-
schulen“, so Hannack. „Doch quali-
fi ziertes pädagogisches Personal ist 
oft schwer zu fi nden. Insbesondere 
im gewerblich-technischen Bereich 
stehen wir vor einer großen Pensio-
nierungswelle. Nach Prognose der 
Kultusminister gibt es gerade dort 
einen enormen Fachkräftebedarf.“

Quelle: wissenaktuell 
Ausgabe 14 vom 29.09.2016
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E  S    Z
Unterwegs sein kann vieles bedeuten: Work & Travel nach der Ausbildung, Businesstrips, auf Berge stei-
gen, in die Tiefe abtauchen, oder einfach so durchs Leben oder mit Gott reisen. An der Landrat-Gruber-
Schule (LGS) im südhessischen Dieburg sind wir dem Thema auf die Spur gegangen und haben die Welt 
bei uns willkommen geheißen – ganz im Stil der Reisenden unter einem Zelt.

Das Schöne am Zelten ist doch, 
nachts die Sterne zu beobach-

ten. So frei unter dem Himmelszelt 
und doch geborgen unter dem aus 
Polyester. Das Zelt ist ein Symbol für 
das Reisen, für das Unterwegssein. 

Das kam uns – Mareike Böhm, 
Karsten Gollnow und ich von der 
Schulseelsorge der LGS in Dieburg 

– sofort in den Sinn, als wir über 
ein neues Konzept für unsere Auf-
gabe nachdachten. 
In einer Schule ohne wirkliches 
Zentrum wollten wir Raum schaffen 
für die Schüler zum Ausruhen, zum 
Nachdenken, zum Austausch mit-
einander. Unsere Idee: Ein mobiles 
Zelt. Damit gehen wir auf unserem 
Campus auf Wanderschaft, stellen 
es dort auf, wo es gerade gebraucht 
wird und schaffen so ein Dach, un-
ter dem sich die Schüler geborgen 
fühlen und den Weitblick behalten 

– im wahrsten Sinne. 

Ein Zelt macht Schule

Die Zwecke sind vielseitig. Bei 
Sportveranstaltungen dient 

das Zelt den Schüler*innen zum 
Verschnaufen, bei Events ist es die 
erste Anlaufstelle für Informatio-
nen. Und immer gilt: Unter dem 

Zelt hat der Schulalltag Pause. Hier 
gibt es keinen Lernstress und keine 
Notenbesprechungen. Gerade die-
se Entschleunigung, das bewusste 
Abkoppeln schafft eine entspann-
te Atmosphäre. Das – haben wir 
festgestellt – wirkt sich ungemein 
positiv auf das Lernen aus. Davon 
profitiert auch die Stimmung unter 
den Lehrer*innen. 

Mit einem Zelt muss man reisen! 
Doch, was bedeutet das eigentlich? 
Was heißt es, dauernd auf Achse zu 

sein, nicht zu wissen, wo man als 
nächstes aufschlägt und was einen 
erwartet? Auf welche Menschen 
wird man auf dem Weg treffen? 
Aus welchen Erfahrungen wird 
man lernen? Die letzte Woche vor 
den Herbstferien haben wir genutzt, 
um mit unseren Schüler*innen 
diesen Fragen nachzugehen – ganz 
entspannt unterm Zelt und im Aus-
tausch mit Menschen, die berufl ich 
oder privat ständig auf Reisen sind. 
Echte Weltbürger also.  

Vom Lowtech-Reisen und 

Hochzeiten am Autoscooter 

An jedem Tag ist jemand zu 
Besuch gekommen, der von 

seinem Pfad durchs Leben berichte-
te. Ein Installateur, der ständig auf 
Montage war, erzählte von gutem 
Gehalt und den Preis, den man da-
für zahlt: Seine Familie hat er über 
Jahre nur im Transit gesehen. Eine 
Pfarrerin, die mit einer Schausteller-
familie von Jahrmarkt zu Jahrmarkt 
reist, erinnert sich an all die Taufen 
und Hochzeiten am Autoscooter, die 
sie halten durfte. Ein Zimmermann auf 
der Walz erklärt den Schülern, was es 
heißt, ganz ohne Handy und Komfort 
zu reisen. Undenkbar für einige! 

Drei Pilger schildern die ei-
gentümliche Stille, die auf dem 
Jacobsweg herrscht, und zwei 
Schülerinnen berichten von ihrem 
Erasmus-Praktikum in Spanien. 
Abschluss der Themenwoche bilde-
te der Vortrag einer Reisebloggerin, 
die es in den vergangenen acht 
Jahren in alle Himmelsrichtungen 
gezogen hat. Von Buenos Aires bis 
Bangkok, vom Nordkap bis Neu-
seeland. Das alles als „Digitaler 

Installateur Walter Babylon erzählt unter dem Zelt von seiner Zeit auf 
Montage in Spanien.
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Nomade“, der von überall arbeiten 
kann, solang es Internet gibt. „Ein 
Luxusleben“, wie sie selbst sagt. 
Als nämlich ein junger Mann aus 
dem Publikum von seiner achtjähri-
gen Flucht aus Libyen erzählte, gibt 
sie zu: „Das ist viel krasser als all 
die Abenteuer, die ich je auf Reisen 
bestanden habe.“

Eine Sternstunde unter dem 

Zelt

Rund 500 Schüler*innen haben 

die ganze Woche gebannt den Ge-
schichten aus aller Welt gelauscht. 
„Von den spannenden Erfahrungen 
zu hören, hat mich darin bestätigt, 
auch nach dem Abi loszuziehen und 
andere Kulturen kennenzulernen“, 
sagt Tobias Bayer, Oberstufenschü-
ler an der LGS. „Es sollte solche 
Vorträge häufi ger an unserer Schule 
geben. Das ist eine gelungene und 
nicht minder lehrreiche Abwechs-
lung zum Unterricht.“ 

Und das alles unter unserem Zelt!  
Joachim Meyer, Pfarrer und De-

kan des evangelischen Dekanats 
Vorderer Odenwald und einer der 
Sponsoren unseres Schulseelsorge-
zelts, war begeistert. „Der Vortrag 
der Reisebloggerin war toll. Ganz 
besonders, dass der Schüler aus 
Libyen von seiner Reiseroute erzäh-
len konnte – ohne das Seelsorgezelt 
hätte diese Sternstunde nie stattge-
funden.“

Hubertus Naumann
Schulpfarrer und Schulseelsorger 
an der Landrat-Gruber-Schule in 
Dieburg. 

UN-RESOLUTION ZUR REGULIERUNG 
PRIVATER BILDUNGSTRÄGER 
PM 08.08.2016

Anfang Juli 2016 hat der Men-
schenrechtsrat der Vereinten 

Nationen (UNHRC) eine historische 
Resolution beschlossen: Darin wer-
den Staaten dringend aufgefordert, 
private Bildungsträger zu regulieren 
und stärker in die staatliche Bildung 
zu investieren. So sollen negative 
Auswirkungen der Kommerzialisie-
rung von Bildung gemindert werden.

Am 11. Juli 2016 wurde wäh-
rend der 32. Sitzung des UN-Men-
schenrechtsrates (UNHRC) zum 
Recht auf Bildung die Resolution 
A/HRC/32/L.33 beschlossen. Mit 
Zustimmung aller 47 Mitglieds-
staaten der UNHRC wird in dieser 
Resolution festgehalten, dass Staa-
ten der Privatisierung von Bildung 
entgegenwirken sollen, indem sie 
Rahmenbedingungen schaffen, um 
private Bildungsträger stärker zu 
regulieren. Es ist nämlich eindeutig, 
dass die rasante und unkontrollierte 
Zunahme von privaten Bildungsträ-
gern, hauptsächlich in Ländern des 
Globalen Südens, negative Folgen 
auf das Menschenrecht auf Bildung 
haben kann.

Dies ist in der UN-Ge-
schichte ein Durchbruch: 
Mit dieser Resolution 
wird eindeutig aner-
kannt, dass die Priva-
tisierung von Bildung 
Bedenken hinsichtlich 
der Menschenrechte auf-
wirft, die dringend ange-
gangen werden müssen. 
„Sehr erfreulich ist zu 
sehen“, so Dr. Kambiz 
Ghawami, Geschäftsfüh-
rer des World University 
Services (WUS), „dass 
erstmalig in einer UN-Resolution 
Staaten dazu aufgefordert werden, 
so viel wie möglich ihrer fi nanziel-
len öffentlichen Ressourcen in die 
Bildung zu investieren, um Bildung 
als öffentliches Gut zu stärken und 
zu fördern“. 

Die Resolution wird weltweit 
von vielen Organisationen der Zi-
vilgesellschaft begrüßt, denn der 
Beschluss stärkt deren Bestrebun-
gen im Kampf gegen die Privati-
sierung von Bildung auf nationaler 
Ebene. So bekommen sie ein wei-

teres Instrument in die Hand, um 
die Staaten in ihrer grundlegenden 
Verpfl ichtung im Bildungsbereich 
zur Rechenschaft zu ziehen und alle 
Schritte in Richtung eines freizu-
gänglichen, qualitativ hochwertigen 
öffentlichen Bildungssystems zu 
gehen.

Rückfragen an: Stefanie Heise, 
Informationsstelle Bildungsauftrag 
Nord-Süd, Tel.: 0611-9446170, info-
stelle@wusgermany.de, 
www.informationsstelle-nord-sued.
de
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BUNDESWEITES ANERKENNUNGSSYSTEM 
FÜR KOMPETENZEN
Ergebnisse zum informellen und non-formalen Lernen               BIBB-PM 15/2016 - 05.04.2016

Dem informellen und non-for-
malen Lernen in Deutschland 

kommt eine hohe Bedeutung zu. 
Drei von vier Berufsbildungsexper-
tinnen und -experten wünschen sich 
eine stärkere Würdigung individu-
eller Lernergebnisse, die außerhalb 
von Schulen, Ausbildung oder 
Hochschulen erworben werden. 
70 % der befragten Expertinnen 
und Experten sprechen sich für ein 
deutschlandweit einheitliches An-
erkennungssystem aus. Dies sind 
Ergebnisse einer Befragung des 
Bundesinstituts für Berufsbildung 
(BIBB) in Zusammenarbeit mit der 
Bertelsmann Stiftung unter mehr als 
300 Berufsbildungsfachleuten im 
Rahmen des „BIBB-Expertenmo-
nitors Berufliche Bildung“.

Mehr als 80 % der Befragten 
aus Arbeitnehmerorganisationen, 
Forschung und Weiterbildung 
befürworten ein bundesweites An-
erkennungssystem für berufl iche 
Kompetenzen. Auch bei Befragten 
aus Betrieben (rund 73 %) und 
Kammern (rund 62 %) fi ndet diese 
Forderung eine Mehrheit. Lediglich 
die befragten Vertreterinnen und 
Vertreter aus Arbeitgeberorganisati-
onen und Schulen äußern sich zu-
rückhaltender (rund 48 beziehungs-
weise rund 50 % Zustimmung). 
BIBB-Präsident Prof. Dr. Friedrich 
Hubert Esser betont: „Um bislang 
ungenutzte Potenziale zu erschlie-
ßen, benötigen wir für Menschen, 
die auf informellem Weg Kompe-
tenzen erworben haben, verbesserte 
Möglichkeiten der formalen Aner-
kennung. Für eine solche Kultur der 
Anerkennung ist aber ein gemein-
sames und abgestimmtes Handeln 
aller am Bildungsprozess beteiligter 
Akteure erforderlich.“

Drei von vier Befragten betonen, 
dass sich durch eine verbesserte 
Anerkennung des informellen und 
non-formalen Lernens die beruf-
lichen Chancen des Einzelnen 
verbessern lassen. Dies träfe ins-
besondere auf An- und Ungelernte 
zu. „Fehlende formale Qualifi ka-
tionsnachweise sind gerade für 
Menschen ohne Abschluss oder 
Geringqualifi zierte eine oft unüber-
windbare Hürde auf dem Weg ins 
Berufsleben, obwohl sie Fachkennt-
nisse und Erfahrung besitzen. Ein 
einheitliches Anerkennungssystem 
für informelle Kompetenzen hilft 
vor allem den Menschen, die ihre 
Fähigkeiten bisher nicht auf dem 
Papier nachweisen können“, erklärt 
Dr. Jörg Dräger, Vorstand der Ber-
telsmann Stiftung.

Aber nicht nur die Arbeitnehmer, 
sondern auch die Betriebe können 
nach Auffassung der Expertinnen 
und Experten von einer verbesser-
ten Anerkennung profi tieren. Rund 
60 % der Befragten aus Betrieben 
gehen davon aus, dass dies eine 
sinnvolle Maßnahme darstellt, um 
dem erwarteten Fachkräftemangel 
entgegenzuwirken.

Bisher eingesetzte Instrumente 
zur Kompetenzerfassung, wie der 
Profi lPASS, basieren größtenteils 
auf Selbsteinschätzungen und wer-
den von den Fachleuten als unzurei-
chend kritisiert. Auch die sogenann-
te Externenprüfung zur Erfassung 
der Fertigkeiten kann noch nicht 
überzeugen. Die Expertinnen und 
Experten plädieren bei der Kompe-
tenzerfassung und -bewertung daher 
für die Nutzung von Arbeitsproben 
und Testverfahren. Referenzen und 
Zeugnisse seien dagegen weniger 

aussagekräftig.

Für knapp 40 % der Expertinnen 
und Experten sollte eine Anerken-
nung informellen und non-formalen 
Lernens zu einem anerkannten 
Zertifi kat führen, das einem for-
malen Berufsabschluss gleich-
gestellt ist. Eine große Mehrheit 
der Befragten befürwortet zudem 
die Anerkennung von Teilqualifi -
kationen und sieht eine Leistung 
der Anerkennungsverfahren unter 
anderem darin, Prüfungszugangs-
berechtigungen zu erwerben. Mit 
der Zertifi zierung informellen und 
non-formalen Lernens sollte nach 
einhelliger Meinung der Fachleute 
ein „glaubwürdiger Akteur“ beauf-
tragt werden, um die Akzeptanz und 
Nutzung dieser Zertifi kate auf dem 
Arbeitsmarkt zu gewährleisten.

Der Rat der Europäischen Union 
hat in einem Beschluss vom De-
zember 2012 eine Empfehlung an 
die Mitgliedstaaten ausgesprochen, 
bis zum Jahr 2018 nationale Rege-
lungen für eine Anerkennung infor-
mellen und non-formalen Lernens 
zu entwickeln. Dass dies bis 2018 
in Deutschland tatsächlich realisiert 
wird, bezweifeln über 70 % der 
Fachleute.

Die BIBB-Befragung erfolgte 
im August/September 2015 in-
nerhalb des „Expertenmonitors 
Berufl iche Bildung“.

Die ausführlichen Ergebnisse 
der Befragung können abgerufen 
werden unter 

https://www.bibb.de/bibb-exper-
tenmonitor
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HÖCHSTE ZE IT FÜR KLARE KANTE!
Der Wettbewerb „Die Gelbe Hand“ startet in die 

elfte Runde! 

Auszubildende in Betrieben und Verwaltungen, 
Berufsschülerinnen und -schüler, JAVs sowie die 

Gewerkschaftsjugend sind wieder dazu aufgerufen, mit 
kreativen Projekten und Aktionen ein Zeichen gegen 
Rassismus, Rechtspopulismus, Rechtsextremismus und 
für Akzeptanz und Vielfalt zu setzen. Egal ob Fotocol-
lage, Video oder eine Aktion vor Ort – alles ist erlaubt, 
in der Darstellungsform sind der Kreativität keine 
Grenzen gesetzt. 
   In der heutigen Zeit brauchen wir mehr denn je das 
Einstehen für Demokratie und Menschlichkeit“, erklärt 
der Vorsitzende der Gelben Hand, Giovanni Pollice. 
   Auch die Ministerpräsidentin Malu Dreyer betont 
anlässlich des Wettbewerbs die Bedeutung des gesell-
schaftspolitischen Engagements der jungen Generati-
onen: „Der Wettbewerb ist eine wunderbare Auszeich-
nung für alle jungen Menschen, die entschieden gegen 
Rassismus eintreten, sich gegen Fremdenfeindlichkeit 
und für Solidarität einsetzen. Die Jugendlichen zeigen 
mit ihren Projektideen, dass man mit Engagement und 
Mut wirklich etwas bewegen kann.“ 
   Dass das gerade in der jetzigen Zeit vor dem Hinter-
grund des politischen Rechtsrucks in Deutschland und 
Europa ein wichtiges Signal sei, unterstreicht der IG 
Metall-Vorsitzende, Jörg Hofmann: „Unsere Gesell-
schaft ist vielfältig und wie selbstverständlich fi nden 
unterschiedlichste Nationalitäten ihren Platz in unserer 
Gesellschaft. Der Einsatz für unsere Demokratie ist 
heute nur leider wieder von besonderer Bedeutung, 
betrachtet man das Erstarken rechter Kräfte in Europa 
und auch in unserem Land.“ Der IG Metall-Vorsitzende 
macht deutlich: „Fremdenfeindlichkeit hat in unserer 
Gesellschaft keinen Platz!“ 

Die Beiträge können bis 15. Januar 2017 eingereicht 
werden. Die Preisverleihung für die prämierten Projek-
te wird nächstes Frühjahr im Rahmen der Internatio-
nalen Wochen gegen Rassismus am 15. März 2017 in 
Mainz stattfi nden. 

Also auf geht’s – 
es ist höchste Zeit für klare Kante! 

Infos zur Anmeldung und Einsendung der Beiträge 
fi ndet ihr im Netz unter: 
http://www.gelbehand.de/setz-ein-zeichen/wettbewerb-aktuell/  

 Fortbi ldungen zur Pol i t i schen Bi ldung
Lea, die gemeinnützige Bildungsgesellschaft der 
GEW Hessen bietet folgende Fortbildungen an.

• Der Islam – Schrecken des Abendlands. Wie 
sich der Westen sein (neues) Feindbild konst-
ruiert.
Prof. Dr. Werner Ruf; 17.11.2016 19.00 – 21.00 
Uhr Frankfurt; 19.01.2017 19.00 – 21.00 Uhr 
Kassel

• Antimuslimischer Rassismus – Warum 

braucht die Gesellschaft das Feindbild Islam?
Dr. Sabine Schiffer; 24.11.2016 19.00 – 21.30 
Frankfurt

• Binnendifferenzierung in den Fächern der po-
litischen Bildung
Dr. Peter Adamski; 22.11.2016 14.00 – 17.30 Uhr 
Frankfurt; 07.03.2017 14.00 – 17.30 Uhr Kassel

Anmeldungen unter 069 97129327 oder 
anmeldung@lea-bildung.de
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MIT NIQAB AM ZERSPANUNGS-AUTOMAT

Nein, darum geht es nicht. Es geht um die Kulturhoheit 
im öffentlichen Raum. Mehr noch: Es geht schlicht-

weg um die „Entmenschlichung der Frau“ (Julia Klöckner, 
CDU). Es geht um unsere christlich-abendländische Kultur.  
„Kulturkampf um die Burka ?“, so titelt Frank Plasberg in 
„hart aber fair“1  Burka, ein Sicherheitsrisiko?  Da fragt das 
Fragezeichen nichts mehr, das Land hat wieder ein (Wahl-
kampf-)Thema. Zum Beispiel, ob schon der Sehschlitz der 
Niqab grundgesetzwidrig ist, oder erst das Gesichtsgitter, 
oder ob der Burkini verboten gehört oder –alternativ -  die 
jungen islamischen Mädchen doch am Schwimmkurs teil-
nehmen können, wenngleich in ihrer eigenen Montur.  Ein 
Symbol der Unterdrückung der Frau? Sicher, aber wenn frau 
sagt: Freiheit ist, dass frau selber entscheidet, was frau trägt – 
was dann?

Jedefrau kann verstehen, dass unser Horst Seehofer ein 
Deandl im Dirndl lieber sieht, als eine Frau in der „Uniform 
der Islamisten“2. Aber- gibt es in diesem Land der Glück-
seligen kein anderes Problem? Die wachsende Kinderar-
mut zum Beispiel. Nein, sagt Horst, vor was sollen meine 
Landsleute jetzt noch Angst haben, nachdem es uns gelun-
gen ist, die Flüchtlingsströme ins Meer umzulenken? 

Ich selber habe noch keines dieser bedrohlichen Wesen 
zu Gesicht bekommen. Weder das Bundesamt für Migrati-
on noch die Landesministerien wissen, wie viele es deren 

1  WDR am 12.9.16
2  Parteitagsbeschlussvorlage der CSU

gibt3. Zugegeben, auch ich möchte im Minenspiel einer 
Frau, mit der ich „anbandeln“ will, lesen können, ob ich bei 
ihr ankomme. Ich möchte der Person in die Augen schau-
en. Das ist unsere Kultur. Vielmehr, das war sie. Schon die 
Sonnenbrille einer Blondine macht mich unsicher (und ich 
fange unter ihrem verschleierten Blick an zu stottern). Ohne 
Kommunikation keine Integration. Wohl wahr. Aber das 
„In-die-Augen-Schauen“ beim Kommunizieren hat sich 
sowieso erledigt. Ob den Augen-Blick durchs Gesichtsgitter 
oder durch den Screen-Filter von Apple – das tut sich nicht 
viel. Schaut vielleicht heute einer den anderen noch an, 
wenn er sich mit ihm „austauscht“? Schöne alte Welt, als 
Goethe, alias Faust, Gretchen gegenübertrat mit den Wor-
ten: Augenblick verweile, ach, wie bist du schön. Und das 
trotz Kopftuch.

Der Anblick der schwarzen Kutte ist – zugegebenerweise 
-  gewöhnungsbedürftig. Toleranz ist kein Spaßfaktor, sie 
ist immer Respekt vor der Freiheit des Anderen. Da lobe 
ich mir den Optiker, der in Garmisch einen eigenen Raum 
für seine Niqab-Kundinnen eingerichtet hat. Mutig, dezent, 
(erste) Klasse. Oder den Metzgermeister im Südbadischen, 
der einem Syrer einen Ausbildungsplatz angeboten hat. Auf 
die Frage, ob dem Gefl üchteten der Beruf gefalle, antworte-
te dieser mit Ja; ob er Schweinefl eisch esse - mit Nein.

Ernst Hilmer

3  Hart aber fair, WDR am 12.9.16

BERUFSBILDUNG IN HERKUNFTSSPRACHEN ONLINE
BIBB-PM 23/2016 - 28.04.2016

Arabisch gehört zu den sechs of-
fiziellen UN-Sprachen und eine 

große Zahl der Flüchtlinge, die nach 
Deutschland kamen und kommen, 
spricht Arabisch als Mutter- oder 
Fremdsprache. Schon bevor sie über 
deutsche Sprachkenntnisse verfügen, 
sind vielfältige Informationen rund 
um das Thema Ausbildung und Be-
ruf für sie hilfreich und nötig. Das 
Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) bietet daher Informationen 
zur deutschen Berufsbildung auch 
in arabischer Sprache an. Neben 
einer allgemeinen Einführung in 
das deutsche Berufsbildungssystem 

bietet das BIBB auf seinen Internet-
seiten auch Informationen zur An-
erkennung im Ausland erworbener 
Berufsabschlüsse und aus der Bil-
dungswirtschaft auf Arabisch (www.
bibb.de) 

Die Zentralstelle der Bundesre-
gierung für internationale Berufs-
bildungskooperation (GOVET) im 
BIBB bietet auf der Internetseite 
www.govet.international/ppt als 
Erstinformation eine PowerPoint 
Präsentation zur dualen Berufs-
ausbildung in Deutschland. Neben 
Fassungen in Arabisch und Deutsch 

steht die Präsentation auch in Chine-
sisch, Englisch, Französisch, Italie-
nisch, Portugiesisch, Russisch und 
Spanisch zum Download bereit.

Auch das Informationsportal zur 
Anerkennung ausländischer Berufs-
qualifi kationen www.anerkennung-
in-deutschland.de steht in einer 
arabischen Sprachversion zur Verfü-
gung. Weitere Sprachen sind – neben 
Deutsch und Englisch – Griechisch, 
Italienisch, Polnisch, Rumänisch, 
Spanisch und Türkisch. 
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LEBENSENTGELTE: QUALIFIKATION ZAHLT SICH AUS

Je höher der Abschluss, desto 
höher das Gehalt – das stimmt 

meistens, aber nicht immer. Mit 
Akademikertätigkeiten verdienen 
Vollzeitbeschäftigte auf das ganze 
Berufsleben gerechnet im Durch-
schnitt gut 1,25 Millionen Euro 
mehr als mit Helfertätigkeiten. Jobs 
für Fachkräfte, bei denen also in 
der Regel eine Berufsausbildung 
vorausgesetzt wird, bringen rund 
330.000 Euro mehr als Helferjobs, 
und Jobs, die einen Meister-, Tech-
niker- oder anderen Fortbildungs-
abschluss erfordern, ein Plus von 
910.000 Euro gegenüber Helferjobs. 
Aber es gibt auch Akademikerstel-
len, die schlechter bezahlt werden 
als Tätigkeiten auf Fachkraftniveau. 
Das zeigt eine aktuelle Studie des 
Instituts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung (IAB).

Auf das gesamte Erwerbsleben 
gerechnet bekommen Beschäftigte 
in Helferjobs gut 1,1 Millionen 
Euro brutto, in Jobs auf Fachkraft-
niveau knapp 1,5 Millionen Euro, 

auf Meister- oder Technikerniveau 
rund 2,0 Millionen Euro und in 
Akademikerjobs fast 2,4 Millionen 
Euro.

Je nach Berufsgruppe unter-
scheiden sich die Einkommen aber 
deutlich. Bei Akademikerstellen 
in medizinischen Gesundheitsbe-
rufen beträgt der Bruttoverdienst 
im Lebensverlauf im Durchschnitt 
mehr als 2,8 Millionen Euro, in 
Tourismus-, Hotel- und Gaststätten-
berufen dagegen weniger als 1,5 
Millionen Euro. Fachkräf-
testellen in Informatik-, 
Informations- und 
Kommunikations-
technologie-

berufen sind mit fast 2,2 Millio-
nen deutlich höher bezahlt. Auch 
Fachkraft-Tätigkeiten im Bereich 
Finanzdienstleistungen, Rech-
nungswesen und Steuerberatung 
sind mit einem durchschnittlichen 
Lebenseinkommen von mehr als 
zwei Millionen Euro verbunden.

IAB-PM 04.08.2016

BERUFL ICH QUALIF IZ IERTE AN 
DIE HOCHSCHULEN IM LANDE HESSEN

(3) Im Rahmen eines Modellver-
suchs an den Hochschulen des Lan-
des zur Erprobung neuer Wege des 
Hochschulzugangs für berufl ich 
Qualifi zierte nach § 54 Abs. 2 Satz 
1 Nr. 5 in Verbindung mit Abs. 6 
Satz 2 des Hessischen Hochschul-
gesetzes besitzen Personen mit 
mittlerem Schulabschluss und qua-
lifi ziertem Abschluss einer mindes-
tens dreijährigen anerkannten Be-
rufsausbildung, die nach dem 1. 
Januar 2011 abgeschlossen wurde, 
eine Hochschulzugangsberechti-
gung entsprechend § 54 Abs. 2 Satz 

2 in Verbindung mit Satz 1 Nr. 3 des 
Hessischen Hochschulgesetzes. Ein 
qualifi zierter Abschluss im Sinne 
von Satz 1 liegt vor bei einer im 
Abschlusszeugnis der Berufsausbil-
dung ausgewiesenen Durch-
schnitts-, Gesamt- oder Abschluss-
note von 2,5 oder besser. Die 
Immatrikulation setzt den Ab-
schluss einer Studienvereinbarung 
voraus, in der sich die Studierenden 
des Modellversuchs verpfl ichten, an 
den für die wissenschaftliche Be-
gleitung und Evaluierung des Mo-
dellversuchs erforderlichen Daten-

erhebungen und Befragungen 
mitzuwirken und im ersten Semes-
ter mindestens 18 oder im ersten 
Studienjahr 30 Leistungspunkte 
nach dem European Credit Transfer 
and Accumulation System (Credit 
Points) zu erbringen. Die Evaluie-
rung des Modellversuchs soll bis 
zum Ende des Sommersemesters 
2021 abgeschlossen sein.

Nr. 34 – Gesetz- und Verordnungs-
blatt für das Land Hessen – 

30. Dezember 2015
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D I D A K T I K  I M  B R E N N P U N K T  V O N 
D I S K U S S I O N  U N D  G E S TA LT U N G
Die Bundesarbeitsgemeinschaften für Berufsbildung in den Fachrichtungen Elektrotechnik, 
Informationstechnik, Metalltechnik und Fahrzeugtechnik e. V.

Seit 1983 haben sich die Bundesar-
beitsgemeinschaften als fester Be-

standteil in der Welt der Berufsbildung 
unterschiedlicher Fachrichtungen etab-
liert. Sie sind Plattform für den Dialog 
zwischen allen an der Berufsbildung 
Beteiligten in Betrieb, berufsbildender 
Schule und Hochschule.

Ziele

Als eine der größten Bundesar-
beitsgemeinschaften hat sich 

die BAG ElektroMetall das Ziel 
gestellt, die berufliche Bildung 
in den jeweiligen Fachrichtungen 
Elektro-, Informations-, Metall- und 
Fahrzeugtechnik auf allen Ebenen 
weiterzuentwickeln. Konkret be-
deutet dies, einen ständigen Dis-
kurs auf dem Feld zu führen, das 
sich zwischen den Eckpunkten 
Handlungsorientierung, Arbeitspro-
zessorientierung, berufliche Gestal-
tungskompetenz und Nachhaltigkeit 
erstreckt. Die Dimensionen dieses 
Diskurses sind komplex und um-
fassen die beruflich-fachlichen Di-
daktiken und deren unterrichtliche 
Repräsentanzen ebenso wie das be-
triebliche Handeln und die wissen-
schaftliche Forschung, Entwicklung 
und Lehre. Damit ergibt sich in 
den Bundesarbeitsgemeinschaften 
die einmalige Gelegenheit, die drei 
Stränge der Berufsbildungsgestal-
tung zu bündeln und zu einer ge-
meinsamen, alle Bereiche befruch-

tenden Diskussion zu führen.

Publikation

Eine zentrale Rolle in der Dis-
kussion spielt hierbei die 

Zeitschrift „lernen & lehren“, die 
viermal im Jahr erscheint. Sie er-
möglicht es, den Diskurs in eine 
breite Fachöffentlichkeit zu tragen. 
Außerdem stellt sie für die Mitglie-
der der BAG regelmäßig wichtige 
Informationen bereit, die sich auf 
aktuelle Entwicklungen in den 
Fachrichtungen beziehen. Sie bie-
tet auch Materialien für Unterricht 
und Ausbildung und berücksichtigt 
abwechselnd Schwerpunktthemen 
aus der Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik einerseits sowie der 
Metalltechnik und Fahrzeugtechnik 
andererseits. Berufsübergreifende 
Schwerpunkte finden sich immer 
dann, wenn es wichtige didaktische 
Entwicklungen in der Berufsbil-
dung gibt, von denen spürbare Aus-
wirkungen auf die betriebliche und 
schulische Umsetzung zu erwarten 
sind.

Fachtagungen

Neben jährlichen Fachtagungen 
gestalten die Bundesarbeits-

gemeinschaften darüber hinaus als 
traditionelle Aufgabe im zweijähr-
lichen Turnus die Fachtagungen 
Elektrotechnik und Metalltechnik 

im Rahmen der HOCHSCHUL-
TAGE BERUFLICHE BILDUNG. 
Sie öffnen so einer breiten Fachöf-
fentlichkeit den Blick auf Entwick-
lungstendenzen, Forschungsansätze 
und Praxisbeispiele in den Feldern 
der elektrotechnischen, informati-
onstechnischen, metalltechnischen 
sowie fahrzeugtechnischen Berufs-
bildung. Damit geben sie häufig 
auch Anstöße, Bewährtes zu über-
prüfen und Neues zu wagen.
   Die Bundesarbeitsgemeinschaften 
möchten all diejenigen ansprechen, 
die in der Berufsbildung in einer der 
Fachrichtungen Elektro-, Informa-
tions-, Metall- und Fahrzeugtechnik 
tätig sind wie z. B. Lehrer/-innen, 
Ausbilder/-innen, Hochschullehrer/-
innen sowie Vertreter/-innen von 
öffentlichen und privaten Institutio-
nen der Berufsbildung. 
   Es erfordert nur einen geringen 
Jahresbeitrag, um Abonnent der 
Zeitschrift „lernen & lehren“ zu 
werden und in den Bundesarbeits-
gemeinschaften ElektroMetall mit-
wirken zu können. 
   Der Kontakt zur BAG lässt sich 
am einfachsten über die Website 
oder die Geschäftsstelle an der Uni-
versität Bremen herstellen:

BAG Elektro-, Informations-, 
Metall- und Fahrzeugtechnik e. V.
E-Mail: kontakt@bag-elektrome-
tall.de
Web: www.bag-elektrometall.de
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NEUES AUSBILDUNGSJAHR STARTET MIT ACHT
MODERNISIERTEN BERUFEN
BIBB-Pressemitteilung 35/2016 - 27.07.2016

Vom „Anlagenmechaniker Sa-
nitär-, Heizungs- und Klima-

technik“ bis zum „Rollladen- und 
Sonnenschutzmechatroniker“ - mit 
acht modernisierten dualen Ausbil-
dungsberufen beginnt am 1. August 
offiziell das neue Ausbildungsjahr. 
Dann werden wieder mehrere hun-
derttausend Jugendliche und junge 
Erwachsene mit ihrem neuen Aus-
bildungsvertrag in der Tasche in ihr 
neues Berufsleben starten.

„Die permanente Modernisierung 
der dualen Ausbildungsberufe in 
Zusammenarbeit von Bund, Län-
dern, Sozialpartnern und Kammern 
ist ein Markenzeichen des weltweit 
anerkannten dualen Ausbildungs-
systems und zeigt, wie dynamisch 
und anpassungsfähig es ist“, betont 
Friedrich Hubert Esser, Präsident 
des Bundesinstituts für Berufsbil-
dung (BIBB). „Diese Flexibilität 
sichert zum einen die Innovations- 
und Wettbewerbsfähigkeit des Wirt-
schaftsstandortes Deutschland. Zum 
anderen werden Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen praxisnahe 
und arbeitsmarktrelevante Quali-
fi kationen vermittelt, die von den 
Betrieben nachgefragt werden und 
die ihnen attraktive Beschäftigungs-
möglichkeiten eröffnen.“

Die zunehmende Digitalisierung 
der Arbeitswelt, so Esser weiter, sei 
für die berufl iche Bildung Chance 
und Herausforderung zugleich. 
„Da die sich verändernden Qua-
lifi kationsanforderungen an die 
Beschäftigten bereits jetzt in die 
Fortschreibung der Berufe einfl ie-
ßen, ist die berufl iche Bildung für 
die neuen Herausforderungen gut 
gewappnet.“ Gleichzeitig bietet die 
Digitalisierung nach den Worten 

des BIBB-Präsidenten die Chance, 
die berufl iche Bildung noch attrakti-
ver zu gestalten.
Mit Beginn des neuen Ausbildungs-
jahres am 1. August 2016 treten 
insgesamt acht modernisierte Aus-
bildungsordnungen in Kraft:

 √ Anlagenmechaniker für Sani-
tär-, Heizungs- und Klimatech-
nik / Anlagenmechanikerin für 
Sanitär-, Heizungs- und Klima-
technik

 √ Dachdecker / Dachdeckerin
 √ Fachkraft für Veranstaltungs-

technik
 √ Fischwirt / Fischwirtin
 √ Graveur / Graveurin
 √ Hörakustiker / Hörakustikerin
 √ Metallbildner / Metallbildnerin
 √ Rollladen- und Sonnenschutz-

mechatroniker / Rollladen- und 
Sonnenschutzmechatronikerin

Insgesamt können Jugendliche und 
junge Erwachsene aus einer Ge-

samtzahl von 328 anerkannten dua-
len Ausbildungsberufen auswählen. 
Wie anpassungsfähig die duale Be-
rufsausbildung in Deutschland ist, 
verdeutlicht die Tatsache, dass das 
BIBB seit 2003 insgesamt 242 Aus-
bildungsordnungen überarbeitet und 

an die aktuellen wirtschaftlichen, 
technologischen und gesellschaftli-
chen Anforderungen angepasst hat. 
Dabei wurden 205 Ausbildungsord-
nungen modernisiert und 37 Ausbil-
dungsberufe neu geschaffen. In den 
17 im vergangenen Jahr moderni-
sierten Ausbildungsberufen wurden 
2015 rund 7.600 neue Ausbildungs-
verträge abgeschlossen.

Aktuell arbeitet das BIBB an 
der Modernisierung von neun wei-
teren Ausbildungsordnungen, die 
voraussichtlich im Ausbildungsjahr 
2017 in Kraft treten werden. Dar-
unter befi nden sich zum Beispiel 
die beiden stark besetzten Aus-
bildungsberufe des Einzelhandels 
(Kaufmann/-frau im Einzelhandel 
und Verkäufer/-in) sowie der/die 
Automobilkaufmann/-frau und 
der/die Verfahrenstechnologe/-in 
Metall. Wie bei allen Neuordnungs- 
beziehungsweise Modernisierungs-
verfahren wird parallel hierzu auch 
der Rahmenlehrplan für den schuli-
schen Teil der dualen Berufsausbil-
dung von der Kultusministerkonfe-
renz (KMK) erarbeitet.

Weitere Infos unter 
www.bibb.de/neue-berufe
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ÄNDERUNGSBEDARF BEI IT-BERUFEN
BIBB schließt Untersuchung zur Modernisierung der IT-Berufe ab 

Das BIBB hat den Modernisie-
rungsbedarf der vier dualen 

IT-Berufe Fachinformatiker/-in, 
IT-System-Elektroniker/-in, IT-
System-Kaufmann/-frau sowie 
Informatikkaufmann/-frau unter-
sucht. Die bislang vorliegenden 
Ergebnisse, die auf einen Moder-
nisierungsbedarf bei Struktur und 
Inhalten der Berufe hinweisen, 
wurden Ende September auf einem 
Workshop mit rund 50 Expertinnen 
und Experten aus Betrieben, Kam-
mern, Verbänden, Gewerkschaften, 
Berufs- und Hochschulen sowie 
Vertreterinnen und Vertretern von 
Bundes- und Landesministerien 

in Bonn diskutiert. Neben einem 
Modernisierungsbedarf in bestimm-
ten Bereichen - zum Beispiel bei 
IT-Security, Cloud Computing oder 
Virtualisierung - wurde auch vorge-
schlagen, die Berufsprofile neu auf-
einander abzustimmen, um deren 
Passgenauigkeit zu erhöhen. Der 
bis Jahresende vorliegende Pro-
jektabschlussbericht wird dann die 
Grundlage für die weitere bildungs-
politische Diskussion darstellen.

Die IT-Berufe genießen seit 
ihrer Einführung im Jahr 1997 bei 
Arbeitgebern, Arbeitnehmern und 
Auszubildenden ein hohes Anse-

hen. Die Zahl der jährlich bundes-
weit neu abgeschlossenen Aus-
bildungsverträge liegt in den vier 
IT-Berufen stabil bei etwa 15.000, 
zuletzt mit leicht steigender Ten-
denz. Das große Interesse an diesen 
Berufen, die von Ausbildungsbe-
trieben aller Branchen angeboten 
werden, zeigte sich auch in der ho-
hen Beteiligung an den Erhebungen 
des BIBB. So haben an der vom 
BIBB durchgeführten Online-Be-
fragung im Frühjahr 2016 mehr als 
6.000 Personen teilgenommen.

BIBB-Newsletter 10/2016

ZUR PRODUKTIONSSCHULE 
Entwurf des Hess.  Schulgesetzes
§ 60 (3) 
Die nach § 59 Abs. 3 verlängerte Vollzeitschulpfl icht 
kann durch den Besuch einer Schule im Bereich 
der Mittelstufe (Sekundarstufe I), einer berufl ichen 
Vollzeitschule oder des außerschulischen Bildungs-
angebotes einer Produktionsschule erfüllt werden. 
Zwischen Produktionsschulen und berufl ichen 
Schulen können mit Genehmigung der Schulauf-
sichtsbehörde Kooperationen vereinbart werden.

Begründung des HKM zur Novellierung des Schulge-
setzes § 60 (3):

„Die Regelung zur verlängerten Vollzeitschulpfl icht 
wird klarstellend dahingehend ergänzt, dass diese Pfl icht 
auch im Rahmen eines außerschulischen Bildungsange-
bots an einer Produktionsschule erfüllt werden kann. 

Zugleich wird durch den Terminus „außerschulisch“ 

dem Missverständnis vorgebeugt, bei einer sogenann-
ten Produktionsschule handele es sich um eine Schule 
im Sinne des Schulgesetzes (vgl. § 2 Abs. 1 Satz 1). 
Vielmehr handelt es sich dabei um Angebote neben der 
Schule, die eigenständige betriebsähnliche Bildungsein-
richtungen darstellen, die im Wesentlichen durch eine 
zielgerichtete Verschränkung systematisierter, berufl icher 
Qualifi kation oder berufl icher Ausbildung mit erwerbso-
rientierter Produktion gekennzeichnet sind.

Um die Handlungsmöglichkeiten der berufl ichen 
Schulen zu erweitern, wird ergänzend eine Koopera-
tionsmöglichkeit zwischen berufl ichen Schulen und 
außerschulischen Produktionsschulen eingeführt. Eine 
Kooperation unterliegt im Interesse der betroffenen Ju-
gendlichen zur Sicherung der Bildungsqualität nach § 92 
dem Genehmigungsvorbehalt des zuständigen Staatli-
chen Schulamts.“

Auch das Übergangssystem braucht eine Exzellenzinitiative!

Produktionsschulen können den Übergang von Schule zu Beruf für benachteiligte 
junge Menschen erleichtern und verbessern.
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DGB -AUSBILDUNGSREPORT 2016
Der zum elften Mal vorgelegte 

bundesweite Ausbildungsre-
port der DGB-Jugend zeichnet ein 
umfassendes Bild der Situation der 
dualen Ausbildung in Deutschland. 
13.603 Auszubildende aus den 25 
am häufigsten frequentierten Aus-
bildungsberufen beteiligten sich an 
der schriftlichen Befragung. Damit 
zeichnet der Ausbildungsreport 
erneut ein umfassendes und reprä-
sentatives Bild der Ausbildungssitu-
ation in Deutschland.

Zwar zeigen sich 71,7 Prozent 
der Auszubildenden zufrieden, 
gleichzeitig jedoch werden deutli-
che Qualitätsmängel abhängig von 
Branchen, Ausbildungsberufen und 
Betriebsgrößen deutlich. So gaben 
gut 10 % aller Auszubildenden an, 
immer oder häufi g ausbildungsfrem-
de Tätigkeiten leisten zu müssen und 
gut 8 % der Auszubildenden steht 
kein/e Ausbilder/in zur Verfügung. 
Jede/r dritte Auszubildende (34,8 
%) muss regelmäßig Überstunden 
leisten, nur zwei Drittel der Auszu-
bildenden verfügt überhaupt über 
einen betrieblichen Ausbildungsplan. 
Fast jede/r zweite Auszubildende im 
dritten Ausbildungsjahr wusste zum 
Zeitpunkt der Befragung noch nicht, 
ob er/sie im Anschluss an die Aus-
bildung übernommen wird.

Pünktlich zum Ausbildungsstart 
beginnen seitens der Arbeitgeber 
nun wieder die Klagen über die un-
besetzten Ausbildungsplätze. Doch 
das Problem ist hausgemacht: Es ist 
kein Zufall, dass die Ausbildungs-
stellen in jenen Bereichen nicht 
besetzt werden können, die seit Jah-
ren von den befragten Auszubilden-
den im Ausbildungsreport schlecht 
bewertet werden. Dies trifft unter 
anderem auf die Berufe im Hotel- 
und Gaststättengewerbe ebenso zu 
wie auf Teile des Handwerks und 
des Einzelhandels.

Der diesjährige Schwerpunkt 
betrachtet psychische Belastungen 
in der Ausbildung: Während jede/r 
fünfte Auszubildende über Zeit- 
oder Leistungsdruck in der Ausbil-
dung klagt, fühlt sich die Hälfte der 
Auszubildenden in mindestens ei-
nem abgefragten Bereich (ständige 
Erreichbarkeit, Probleme mit Kol-
legen/innen/Vorgesetzten, Lage der 
Arbeitszeiten/Schichtdienst, lange 
Fahrzeiten, …) stark belastet. 

Die Einschätzung der fachlichen 
Qualität des Berufsschulunterrichts 
stimmt besonders bedenklich: Ge-
rade einmal 56,7 % der befragten 
Auszubildenden bewerten die fach-
liche Qualität noch als mindestens 
gut – im Jahr 2009 waren es noch 
zwei Drittel der Befragten. Die 
im Ausbildungsreport formulierte 
Forderung der DGB-Jugend lautet 
(S. 22f.): „Bereits der Ausbildungs-
report 2012 zeigte auf, dass ein 
Zusammenhang zwischen der Zu-
friedenheit der Auszubildenden mit 
der Berufsschule und deren infra-

strukturellen Rahmenbedingungen 
besteht. Eine zeitgemäße Ausstat-
tung der Berufsschulen mit Unter-
richtsmaterial, Schulbüchern, tech-
nischen Geräten und Ähnlichem 
ist ebenso wichtig wie ausreichend 
Personal, das einen regelmäßigen 
Berufsschulunterricht in sinnvol-
len Klassengrößen ermöglicht und 
damit maßgeblich zum Lernerfolg 
beiträgt.“

Der Ausbildungsreport ist ein 
deutlicher Beleg für die lang-

jährigen gewerkschaftlichen For-
derungen an die Länder, die Rah-
menbedingungen für das Lernen 
in den berufsbildenden Schulen 
nachhaltig zu verbessern.

Dieter Staudt

Quelle: DGB-Ausbildungsreport 2016

Der Ausbildungsreport kann 
über www.jugend.dgb.de he-
runtergeladen oder bei der 
Homepage bestellt werden.



30   iNSIDER

STIMMEN ZUM OECD-BILDUNGSBERICHT 2016

Am 15. September wurde der 
diesjährige OECD-Bericht 

„Education at a Glance/Bildung 
auf einen Blick“ von der Ständi-
gen Konferenz der Kultusminister 
der Länder in der Bundesrepublik 
Deutschland (KMK) und dem Bun-
desministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) gemeinsam mit 
der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) in Berlin vorgestellt. Die 
OECD-Studie belegt positive Er-
gebnisse für Deutschland vor allem 
im Übergang in das Berufsleben 
und bei den MINT-Absolvierenden. 
Die Erwerbslosenquote in Deutsch-
land liegt in allen Bildungsberei-
chen unter dem OECD-Durch-
schnitt. Der OECD-Bildungsexperte 
Andreas Schleicher nennt den 
„reibungslosen Übergang“ von der 
Ausbildung in den Beruf die „her-
ausragendste Stärke des deutschen 

Bildungssystems“. Höhere Einkom-
men und niedrige Arbeitslosigkeit 
zeigten, „dass sich Bildung lohnt“. 
Trotzdem bleibt das Problem der 
vielen Niedrigqualifizierten unge-
löst. Der Anteil junger Menschen 
ohne qualifizierten Abschluss sta-
gniert seit Jahren, mehr als jeder 
Zehnte ist ohne Abitur oder Aus-
bildung und hat dadurch deutlich 
schlechtere Lebenschancen.

Die GEW zur OECD-Studie 

(Auszug) PM 15.09.2016

Die GEW-Vorsitzende Marlis 
Tepe mahnte Bund und Län-

der, ihre Anstrengungen für ein qua-
litativ besseres und zukunftsfähiges 
Bildungssystem fortzusetzen und zu 
steigern. Die OECD-Studie zeige, 
dass Deutschland bei der Finanzie-
rung des Bildungswesens weiterhin 
starken Nachholbedarf habe. „Auf 

dem Dresdener ‚Bildungsgipfel‘ 
haben Bundeskanzlerin Angela 
Merkel (CDU) und die Ministerprä-
sidenten 2008 vereinbart, ab 2015 
zehn Prozent des Bruttoinlandspro-
dukts (BIP) für Bildung und For-
schung auszugeben. Sieben Prozent 
für Bildung, drei für Forschung. 
Von diesem Ziel sind wir immer 
noch weit entfernt“, sagte Tepe 
mit Blick auf die OECD-Daten. 
Im internationalen Vergleich liege 
Deutschland 0,6 Prozentpunkte 
unter dem OECD-Durchschnitt von 
4,8 Prozent des BIP der öffentlichen 
Ausgaben für Bildungseinrichtun-
gen. 

Entsprechend den veränderten 
gesellschaftlichen Anforderungen 
muss auch auch die in Sonntagsre-
den immer gern bemühte Berufs- 
und Weiterbildung ausgebaut wer-
den, unterstrich Tepe. Zudem sei die 
Umsetzung der Inklusion in allen 
Bildungsbereichen nur mit deutlich 
mehr personellen und materiellen 
Ressourcen zu bewältigen.

Der DGB zur Studie (Auszug) 

PM 15.09.2016

Stellv. DGB-Vorsitzende Elke 
Hannack: Der OECD-Bericht 

zeigt auch: Das duale System der 
Berufsausbildung ist gut, die Ju-
gendarbeitslosigkeit ist bei uns 
vergleichsweise niedrig. Aber: Man 
kann nicht in Sonntagsreden die 
Bedeutung der beruflichen Bildung 
in Deutschland bejubeln, während 
die OECD eine Einkommensschere 
zwischen Akademikern und be-
ruflich Qualifizierten erkennt. Es 
reicht nicht, dass Bundesregierung 
und Arbeitgeber in Hochglanzkam-
pagnen für eine Berufsausbildung 
im Betrieb werben. Nur wer jungen 
Menschen gute Karriereperspek-
tiven und einen anständigen Lohn 
bietet, wird diese auch für eine 
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berufliche Ausbildung gewinnen 
können. Zudem müssen Facharbeiter 
bessere Möglichkeiten haben, sich 
für die neuen Herausforderungen der 
Arbeitswelt zu wappnen. Für bessere 
Weiterbildung ist daher ein Rechts-
anspruch auf Bildungsteilzeit drin-
gend notwendig. Die Beschäftigten 
brauchen die Garantie, für Qualifi-
zierung auch freigestellt zu werden.

Bei aller Freude über die steigen-
de Zahl der Abiturienten und der 
Studierenden: Die Polarisierung der 
Bildungschancen bleibt ein hand-
festes Problem. Fast zwei Millionen 
Menschen haben keine abgeschlos-
sene Ausbildung. Rund 270.000 Ju-
gendliche stecken in den zahllosen 
Warteschleifen im Übergang von 
der Schule in die Ausbildung fest. 
Nicht einmal jedem zweiten Haupt-
schüler gelingt der direkte Sprung in 
die Ausbildung. Die Bundesregierung 
muss die versprochene Ausbildungs-
garantie umsetzen und einen Bund-
Länder-Pakt für die Berufsschulen 
schmieden. Die Betriebe müssen sich 
deshalb gerade auch Hauptschülern 
für eine Ausbildung öffnen. In Regio-
nen mit angespanntem Ausbildungs-
markt werden wir auch außerbetrieb-
liche Ausbildung benötigen.“

Die KMK zur Studie (Auszüge) 

15.09.2016

„Der Übergang von Bildung 
in das Berufsleben funktioniert 
in Deutschland so gut wie in fast 
keinem anderen Land“, sagte Bun-
desbildungsministerin Johanna 
Wanka bei der Präsentation der 
Ergebnisse. Die Erwerbslosenquote 
in Deutschland liegt in allen Bil-
dungsbereichen unter dem OECD-

Durchschnitt. Im Tertiärbereich 
beträgt die Quote der Erwerbslosen 
nur 2,3% (OECD-Durchschnitt: 
4,9%.) Auffallend niedrig ist die 
Erwerbslosenquote mit 4,3% insbe-
sondere auch für Personen mit mitt-
leren Qualifi kationen, also einem 
Abschluss im Sekundarbereich II 
bzw. im postsekundaren, nicht-terti-
ären Bereich (OECD-Durchschnitt: 
7,3%). Diese Quote hat sich in den 
letzten 10 Jahren in Deutschland 
mehr als halbiert (Rückgang von 
11,0% in 2005 auf 4,3% in 2015) 
während sie im OECD-Durchschnitt 
gestiegen ist (von 6,3% in 2005 auf 
7,3% in 2015).

Die positiven Beschäftigungser-
gebnisse sind eng mit den Stärken 
des berufl ichen Bildungssystems 
in Deutschland verknüpft. Mehr 
als die Hälfte der 25- bis 34-Jäh-
rigen (51%) wählt diesen Weg als 
Einstieg in eine qualifi zierte Be-
rufs- bzw. Erwerbstätigkeit. Dies ist 
der zweithöchste Wert im OECD-
Vergleich (OECD-Durchschnitt: 
26%). Um das duale System in 
Deutschland auch zukünftig so er-
folgreich zu gestalten, wird es, auch 
im Hinblick auf die zunehmende 
Digitalisierung, verstärkt darum ge-
hen, die berufl iche Bildung auf neue 
Anforderungen des Arbeitsmarktes 
auszurichten und Qualifi zierungs-
möglichkeiten noch stärker in den 
Blickpunkt zu rücken.

„Ich habe daher in der letzten 
Woche die Initiative Berufsausbil-
dung 4.0 gestartet, mit der wir als 
BMBF die Digitalisierung in der 
Ausbildung schneller voranbringen 
wollen“, so Wanka weiter.

„Bildung ist Entfesselung durch Selbstmotivation, 
durch Selbst artikulation und Selbstorganisation in 
gemeinschaft licher Kontrolle.“      
       Paulo Freire
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O N L I N E - S P I E L :  „ M A L A  &  D I E  B I L L I G - Z O M B I E S “

Im Rahmen des Projektes „Ob Kittel oder Blaumann 
– Auszubildende für faire Arbeitskleidung“ präsentiert 

die Kampagne für Saubere Kleidung ein Browsergame, 
das wesentliche Kritikpunkte an den Rahmenbedingun-
gen in der Arbeitskleidungs-Industrie auf spielerische 
Weise, aber mit ernstem Bezug thematisiert. In der 
Rolle der Protagonistin Mala sieht man sich beim Ver-
such, unbeschadet durch eine Bekleidungs-Fabrik zu 
navigieren und möglichst viele Knöpfe einzusammeln, 
den Hindernissen und Gefahren im Arbeitsalltag einer 
Näherin ausgesetzt. Mala startet ohne Arbeitsvertrag in 
ihr Abenteuer, Notausgänge sind versperrt, hier und da 
fallen Steine von der Decke oder es brennt, Chemikali-
enfässer hinterlassen blubbernde Pfützen. 

Malas Arbeitstag wird zudem durch weitere Hinder-
nisse erschwert und auch ihr Lohn ist nicht gesichert: 
In der Endabrechnung werden ihr die meisten der müh-
sam eingesammelten Knöpfe wieder abgezogen, ihr 
Lohn bleibt mickrig. Da hilft nur die Gründung einer 
Gewerkschaft: Durch geschicktes Spielen können die 
Kolleginnen, die überall in der Fabrik an ihren Nähma-
schinen sitzen, organisiert werden, wodurch die Ab-
züge reduziert und schließlich ein existenzsichernder 

Lohn erreicht und das Spiel gewonnen werden kann. 

Zum Spiel der Kampagne für Saubere Kleidung unter: 
http://www.sauberekleidung.de/game

„EINGEFÄDELT“: LERNMATERIAL ZUR BEKLEIDUNGSINDUSTRIE

Mit dem Materialpaket „Eingefädelt“ der 
Christlichen Initiative Romero schauen 

Multiplikator*innen, z.B. Lehrkräfte, und Jugendliche 
hinter die Kulissen der (Sport-)Bekleidungsindustrie 
und lernen, welche Geschichten in ihrer Kleidung 
stecken und welche Verantwortung sie beim Shoppen 
haben.

Das Kit beinhaltet eine Broschüre mit Hintergrund-
informationen für Lehrkräfte, elf Lern- und Aktionskar-
ten sowie eine Material-CD. Die Lernkarten enthalten 
Erklärungen und Hinweise für die Arbeit mit Gruppen. 
Die Aktionskarten richten sich direkt an Jugendliche 
und können von ihnen selbstständig genutzt werden.

Broschüre, 80 Seiten,  11 Lern- und Aktionskarten, 1 
CD  Schutzgebühr: 7 Euro

Infos und Bestellmöglichkeit unter: http://www.ci-ro-
mero.de/material-details/produkt/eingefaedelt-arbeits-
hilfe-fuer-multiplikatorinnen


